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der Expedition bestellt Fr. 3. ; Ausland, bei direkter Zusendung durch die Expedition jährlich Fr. 9.

Deutschland, bei postnnitlicbein Abonnement (ohne Bestellgebühr), halbjährlich M. 2.73
Oesterreich, „ „ >> „ Kr. 3.52

/'rankreich, Konunissionsgebiilir „ Fr. 4.30

A. MAl Ycril"tw°rtliclie Redaktion:
=3"berg, Ca,,, et I'rof. theol in l u/ern

Erscheint je Donnerstags Verlag und Expedition:
Räber,& Cie., Buchdnickerei u. Buchhandlung, Luzerii

2 Inhaltsverzeichnis.
^Hzyklik" ^a"e ",kI Schnitzer. Dokumente zur Modernisten-
^"^klik'1 i^aS ^l"u'sc'u'eiben der deiitselien Bischöfe über die päpstliche
abschiUsa

' ascciK" Domiuici gregis. F>ie Form des kirchlichen Fhe-

David F/S "aC'' C'ei" ')ecro' „Nc temere" vom 2. August 1907. Zu

homiloe ",Ct'r'c'1'. Strausseus luindcrtstein Ocbiu tstag. Apologetisch-

^her AneSzeili|e,,eSiS Kirchen-Chronik.
Inländische' Mission.

Fxeivitien. Kirchen-

Falle Ehrhard und Schnitzer.
^'ns'clitlich der Kritik Prof. Einhards an der Enzy-

üal^ ^ascciK'i Dominici gregis in der Interuatio-
All

etl ^eitschrift Nr. 2 (Beigabe zur Münchener
§etnejncu Leitung ti,nd selbständige Ausgabe) bemer-^ kurz folgendes:

' ^rst sind /wei Tatsachen festzustellen. Prälat
' k* f. Ehrhard, der hervorragende Kirchenhisto-

\Var^Unc' Archäologe) an der Universität Strassburg, dessen

tag
gehaltene Papstrede am Strasshnrger Katlioliken-

ber
n°Ck ''i bester Erinnerung steht, hat in der Hinne-

a^en ,Internationalen Zeitschrift für Wissenschaft

pjjp
Cchnik' (München und Berlin) eine Kritik der

|gSSe^lckcn Enzyklika Pascendi1 Dominici gregis erscheinen

ü-j

^der,

' namentlich ihres zweiten d i s z i p 1 i-'
idurch in weitesten Kreisen ent-rfn Teils. Das da

fijr r""e Aufsehen, sowie weitgehende Bedenken und

Beeine
.Unk>en» die sich daran knüpften, hat Einhard durch

sein
°^etT''che, klar und bestimmt gehaltene Erklärung

\V[e^r katholischen Treue unter allen Umständen --
men

6r beschwichtigt. Das ist sehr erfreulich. Eben neli-
aUch die römischen Organe davon eingehend Notiz,

die ^'cktsdestoweniger ist es Pflicht einer Kirchenzeitung,
be[eVOtl Ehrhard ausgesprochenen Gedanken kritisch zu

die
lIC'1^n- Wir müssen trotz aller hohen Verehrung für

stini^e'^ac'1en Verdienste Einhards denselben hier be-
und klar entgegentreten.

• Die scharfen Schliissbestimmungeu der Enzyklika
nur verständlich im1 engsten Zusammen-

m i t den grossen Grundsätzen, Be¬

en und Zurückweisungen des

s'ttd
^a

n

efstSfÜllrUng
hfyj

Cn Eiauptteiles des Rundschreibens. Es

aijeipn 'n einer solchen nichtkatholischen Zeitschrift vor
lefi. ^'ese siegreichen Gedanken und Dar-
i^j^nge,, des Papstes mit leuchtender

rheit dargestellt werden müssen. Jede

kirchliche Disziplinargesetzgebung in Sachen der Lehre
ist nur verständlieh auf dem Hintergründe der grossen
I.ehrgedanken und des ganzen Systems der kirchlichem
Lehre. Das fehlte leider in der Ehrhardschcn Darstellung.

3. Die katholische Theologie ist Wissenschaft. Aber
sie vertieft sich berufsgemäss auch in die übernatürliche

Wahrheit. Diese übernatürliche Wahrheit wird
nicht von der menschlichen Forschung erobert. Hier ist
die Autorität Christi und der Kirche massgebend. Diese
Autorität kann aber wieder von der Theologie
wissenschaftlich begründet und siegreich gegen
grundsätzliche Angriffe verteidigt werden. Wenn der Theologe

süh der kirchliehen Autorität unterwirft - unterwirft
er sich nicht einer blinden Macht: sondern einer Wahrheitsautorität,

die ihm in verschiedenartigen Stellungnahmen,
von den höchsten, feierlich entscheidenden durch
verschiedene Grade bis zu ins Einzelne wegweisenden
und warnenden - entgegentritt. Es fällt uns wahrhaftig
nicht ein, Prof. Ehrhard hierüber eine Katechese zu halten.

Aber unserer Ansicht nach sollten gerade derartige
G r u n d a n s e Ii a u u n g e n unbedingt berührt und
besprochen werden, wenn man auf einer Kanzel spricht,
um die Fernestehende und Nichtkatholikcn dem Redner
und Schriftsteller lauschen. Auf diesem Hintergrunde hätte
dann unbedingt ein Blick in den grossartigen Gehalt
der Enzyklika getan werden müssen. Es Hesse sich der
überlegene Nachweis führen, dass, der Papst die brennendsten,

feinsten und gefährlichsten Probleme der Neuzeit
berührt hat und schon deshalb verdient, von aller Welt
gehört zu werden. Eine derartige Darstellung konnte dem
Ansehen der theologischen Fakultäten und Lehranstalten
in weiteren Kreisen nur nützen - -f ganz anders als eine

pessimistische Kritik der Disziplinarbestimmungen der
Enzyklika, logetrennt von den Grundgedanken..

4. Bezüglich der Disziplinarbestimmungen, die für
Fernestellende schwer verständlich sind — sollte unseres
Erachtens der Gedanke der Enzyklika ganz besonders

herausgehoben werden: bei der heutigen ungemein'
schwierigen, weitverzweigten exegetischen, historischen,
apologetischen und irenischen Arbeit der Theologie
betont der Papst die reine, volle, lautere, siegesfreudiga
Orthodoxie in Grundprinzipien und in allen Konsequenzen.

Diese Blut- und! Luftreinigung der Theologie im Sinne
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tier unerschütterlichen Grundprinzipien unter scharfer
Ausstrahlung derselben in alle ihre Konsequenzen kann
die l in/elarbeit nur beleben und befruchten. Es wird,
wenn die ersten Schwierigkeiten und Wolken sich

verzogen haben, ein gutes, ei treuliches Resultat /u Tage

beten.

5. Die Disziplinarbestimmungen sind ja in der Tat sehr

streng. Aber es ist dabei zu betonen: dass dieselben in
ihrer Durchführung' Modifikationen und Milderungen überall

da erfahren, wo der Modernismus1 nicht in die Theologie
eingedrungen ist. Dafür legt das unten abge-
d i u c k t e S c h r e i b e n der deutschen Bischöfe
beredtes Zeugnis ab. Dasselbe löst im Vorneherein

eine Reihe von Schwierigkeiten, die Ehrhard
aufwirft. Die päpstlichen Bestimmungen haben vor allem

die Absicht, mit Macht und Kraft einer Falschmünzerei

auf dem Gebiete der religiösen Begriffe, einer
modernistischen Dop p e 1 g ä n g c r e i innerhalb der Kirche

entgegenzutreten, die unberechenbaren Schaden anstiften

könnte. Gerade bei den heutigen heikein Arbeiten
der Theologie ist es notwendig, dass der grundsätzliche

Boden, der alles trägt, nicht wanke. Wo

wie z T. in Frankreich und Italien diese Gefahr tatsächlich

vorhanden ist, ist der grösste Ernst - notwendig.
Dal dir IJrkirche anders gehandelt? Man vergleiche z, B.

2. Kor. 10, 1 ff. Die Methoden verschiedener Zeiten,

und verschiedener Päpste sind selbstverständlich nicht
die gleichen. Aber auch die Gefahren wechseln.

Dass scharfe Dis/iplinarbestimmungen ab und zu

einmal von einem Svkophantentum missbraucht werden

können, ist eine menschliche Begleiterscheinung. Die

Aussprachen unserer Bischöfe, das Rundschreiben z. B.

der deutschen Bischöfe, die in diesem Blatte früher
mitgeteilten Aussprachen des Nuntius Frühwirth 'in München

usf. zeigen, class man kirchlicherseits derartige
Begleiterscheinungen im Vorneherein zu paralysieren
gedenkt. Gerade neueste Publikationen wie z. B. der Parali1-

pomenou Kommentar Hummelauers, die anregende Schrift

von P. Fonck: Wissenschaftliches Arbeiten: Beiträge
zur Methodik des akademischen Studiums: Rauch 1908

usf. usf. zeigen, dass die wissenschaftliche kritische Arbeit
keineswegs niedergelegt wird.

b. Was wir an den Ehrhardschen Ausführungen am

meiste n b e anst a n den, ist der von ihm behauptete

feindliche Gegensatz zwischen Scholastik und
Geschichte und der diesbezügliche Angriff auf die Betonung
der Scholastik durch die, Enzyklika. Gewiss ergänzt
kritischhistorisches und pragmatisches Forschen ausgiebig und

wohltätig die scholastische Betrachtung. Aber die beste
Scholastikl - und um eben diese handelt es sich, ist keine
Feindin der induktiven Methode. Gerade die scholastische;

Erkenntnistheorie ist fähig, in einer ganz grossartigen
und superioren Weise Induktion und Deduktion zu
verbinden und die gesicherten Resultate der Induktion und

Deduktion in ein harmonistisches Ganzes zu1 einen. Der
von Thomas ausgebaute Aristotelismus hat sich tatsächlich

als das einzige System erwiesen, das den Subjektivismus

Kants zu überwinden fähig und, eine Harmonie ernsten-
Idealismus und Realismus herbeizuführen im Stande ist.

Der Ideengehalt und die Beweisführungen der bestell

Scholastik, v\ eitergebaut und ausgebaut im modernen

Geistesringen, 'duirfen sich nicht bloss sehen lassen, son

dem geradezu das wissenschaftlich moderne Denken mutig1

zum Wettkampf vor die Schranken fordern. Gewiss lag1

die Geschichte zur Zeit des scholastischen Dombaus eines

Thomas noch in einem frühen Entwickelungsstadium. Alle5

hat eben seine Zeit, obwohl auch Thomas durchaus nie

ohne dogmengeschichtlichen und philosophischgeschicht
liehen Blick war. (Esl wäre da im Einzelnen manches Frap

pante und Ucbcrraschende herauszuheben!) Die gesamte

scholastische Erkenntnislehre, aber, deren Ur- und Erst

grundsatz das exakte Ausgehen vom Erfah
r u u g s s t o f f g e r a d e z u p r o k 1 a m i e r t : omni5

cognitio ineipit a sensu ist eigentlich für ein ernstes

I reundschaftsbündnis mit den exakten' Wissenschaften so-,

zusagen veranlagt, handle es sich nun um kritisch' ZU

untersuchendes naturwissenschaftliches und geschichtliches

I atsacheninatcrial. Eine eingehende Verglel

chutig der scholastischen Erkenntnistheorie mit den Methoden

der exakten Wissenschaft würde diese Tatsache noch

in viel reicheres 1 icht stellen. Gewiss, ist es wahr, daS®

die hohe Bedeutung der induktiven Methode mit ihren viel*

verzweigten neuen fortschrittlichen Anwendungen im all'

mälichen Siegeszug der Natur- und Geschichtswissenschaft

einen Kampf gegen manche Scholastiker zu) bestehen hatte»

aus denen einzelne Gruppen allzufrühe jeweilen voü

der naturwissenschaftlichen und geschichtlichen Induktion

zur philosophischen Deduktion überzugehen geneigt

waren. Die Riesenfortschritte der Natur- und
Geschichtswissenschaft haben überdies auch auf die scholastische

Betrachtungsweise wohltätig eingewirkt und weite Kreise

von Einseitigkeiten befreit. Der Papst empfiehlt aberk01''

neswegs eine Hyperscholastik oder eine ausgeartet0

Spätscholastik, sondern die beste Scholastik und dereHl

eigentliches Wesen. Er hebt die weitherzigen Gedanke11

der leonischen Enzykliken über das Freundschaftsbündnis
der philosophischen, geschichtlichen und naturwissenschaftlichen

Forschungen keineswegs auf. Eine Enzyklik3
kann nicht alles auf einmal sagen. Leos Methodologie ist

durch. Pi'us nich/il durchquert. Dass auch Pius X. f^r
irenischc Apologetik und Pastoral Verständnis besitzt'

beweist die Antrittsenzyklika des Papstes, auf die dief
bayrischen Bischöfe in ihren Rundschreiben in geistvoll01"
Weise vergleichend hindeuten. Was Pius aber so schar'
v e r w i r f t, ist das folgenschwere Verwischen, Vermisch011

und Verdecken der Grundbegriffe und Grundsätze. PiuS

proklamiert mit einem Wort — diel Uebernatur der]
Offenbarung und rächt sie gegen alle Verwischungen undf Zw0l<

deutigkeiten. Nicht neuen Resultaten der Ge'

schichtskritik tritt die Enzyklika entgegen - - aber eifler

Neuerungssucht, einer fast 'unterschiedslosen Uebertra-

gung der rationalistischen Kritik auf übernatürlich
religiöses Gebiet tritt er entgegen. Das[ sind die nova, von

denen Pius spricht. Die Hyperkritik muss nach des Papst05

Indirekter Andeutung übrigens auch schon auf rein' natür-'
lichem Gebiete korrigiert werden. Sie korrigiert sich au0!1

ö J
z. T. von selbst! Auf dem Gebiete'der UebernatU"
aber kann die Kirche unmöglich alles' der SelbstkorrektuT
der Wissenschaft überlassen: hiier stehen die höchsten
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eines
auch sofort ganz ausserordentliche Mittel

iss die modernistischen Systeme und Neue-

us, der einseitigen Immanenzreli-
einer rein

ahrheitsgüter im Frage. Der Papst nimmt anlässlich
Modernismusfrage auch Gelegenheit, eine scharfe ziel-

jusgte Präventivmethode anzuwenden. Es han-
l(C Utn Sein und Nichtsein der katholischen Lehre. Die

1 erechenbare Gefahr eines latenten bewussten Moder-
nis"ius machen
Kärlich. Da

giorT" dCS Agnostizisin—» — ——
k ^VO'u^on^smuS' des Symbolismus und

s
u re 11 e n Auffassung vonl einem Widerspiel der kon-

vativen und liberalen Kräfte innerhalb der Kirche -ci e rn \\/wesen der Kirche widersprechen, kann auch

p^ssenschaftlich dargetan werden. Nicht will der
abeS

dCr vv'ssensc^a^''chen Arbeit Barrikaden errichten,
ki^hrf Wd' m'^ C'Cm un<^ ^er Euft ^cr gegenteiligen

c 'chen Lehre alles belebt und ,beseelt wissen. Wo,
immer in
gru rt ••

vve"es^en Kreisen die Theologie ohne den

Sje

n Sa*z"ch modernistischen Einschlag arbeitet — bleibt
ÜberV011- Unbehellifft' Mit aller Kraft und Wiucht ihrer
(ientr.natbl'lichen Autorität und ihrer Lehrdisziplin, mit or-

Und
1C^en unc* ausserordentlichen Mitteln aber verwirft

benen6!^3"^ d'e Kirche dcn vom ihr genau umschrie-
p0ren ^°dernismus. Der Theologe und der katholische
de,.rS£.er sag* s'c'i: die übernatürliche Wahrheitsautorität
Schied'rC^e 'la* md 'a"er nur denkbaren Deutlichkeit ent-

Sctiemen: d'G ^rob'eme wei"den nicht auf modernisti-
Rez^ ^ege gelöst. Im übrigen verweisen wir auf den

Nat
SlonsarEkel: Grenzgebiete zwischen Apologetik und

in den laufenden Nummern unseres
es und auf die*. Leitartikel der letzten Nummern.

Öffe
'~brbard hat jüngst eine schöne, warm katholische,

,Die
I<dlC Erklärung abgegeben: „Als ich den Artikel

"ati
neUe bage ^er katholischen Theologie' für die Unterer

p
^ochenschrift' verfasste, glaubte ich nicht, dass

gu
'gnet sei, in weiten katholischen Kreisen Beunruhi-

kjjl. ervorzurufen. Um jeden1 Zweifel in bezug auf meine

mejn Gesinnung auszuschliessen, spreche ich hiemit

fjjh au^r'chtiges Bedauern aus, dass meine Aus-

i„ gen> die dem Interesse der katholischen Theologie

ajjig^^^nd dienen wollten, zu, Schlussfolgerungen verde,^
S baöen, zu denen ich mich nicht bekenne. Beson-i

der DSClltnerzlieh empfinde ich es, dass eine Verletzung*

V^ter
6 geKen die ehrwürdige ;Person des Heiligen

klit
fS ^ar'n erblickt wurde. Dass ichl die von der Enzy-

a Verworfenen

kl,
le rn

dogmatischen
,smus zurückweise,

er|<ennun

«"ter
de

Irrtümer des Mo-
geht aus dem Artike1

Ich stehe durchaus auf dem Bo-
ar hervor.
® n H es katholischen Dogmas und der Am

g der kirchlichen Autorität und bin gewillt,
allen Umständen ein treuer Sohn

k athol)ischen Kirche zu bleiben."
Au dieser Gesinnung haben wir nie gezweifelt. Falls1aber Fh u "&

Zpü ard bereits in seinem Artikel* in der' Internation.,
S r L

'It 'Jit

geh

eigenartige Stellung der Theologie h i n-
der übernatürlichen Autorität" b e h a n d e 11, und den positiven Ideen-

a ' des päpstlichen Rundschreibens, h e r-U ö

schön;^e„t hätte würde sicher auch die neueste
e Erklärung in gegnerischen Kreisen und namentlich

bei nicht feindselig gestimmten Fernestehenden mehr Vei-
ständnis gefunden haben.

Aehn'liehe Gedanken, wie die obigen, würden wir
den in der Internationalen Zeitschrift Nr. 5 erneuten
Ausstellungen Prof. Schnitzers in München entgegenstellen.
Aber noch mehr als das! Einzelne Aeusserungen Prof.
Schnitzers sind im Munde eines katholischen Theologieprofessors

geradezu u n b e g r e i f 1 i c h. Die Theologie
kann und darf nicht „über eine Enzyklika stillschweigend
hinwegschreiten". Die Wendungen, in denen Schnitzer
sarkastische Vergleiche zwischen der vom Heiligen Geiste

geleiteten römischen Kirche und der Wissenschaft zjeht,
sind pietätlos — unkatholisch und ermangeln aller
tiefern theologisch grundsätzlichen Orientierungen. Dasl

sind nun einfachhin falsche Wege!
In derselben Nummer derj,Internationalen Zeitschrift',

in der der Ehrhardsche Artikel erschien, veröffentlicht,
der protestantische Universitätsprofessor
Dr. Wilhelm Henna n n einen Essay über die

Enzyklika. Derselbe betont: die Enzyklika berühre die
tiefste Frage des gegenwärtigen üeisterkainpfes. Rom
und die moderne Wissenschaft! im engeren Sinne des

Wortes kämpften eigentlich um die eine Grundfrage: Kanu
die rein natürliche Wissenschaft dien Beweis von den

Wirklichkeit eines persönlichen Gottes leisten: liegt das

in ihrem Bereich? Papst und Vertreter der
katholischen Wissenschaft sagen: Ja. Ein gewaltiges modernes

Heerlager ajher: Nein. Religion und Glaube seien einzig
und allein subjektive Gemütssache. Dieser Grundgedanke
meint Hermann, sei auch Grundgedanke und leuchtende

Kampfesabsicht der Enzyklika. Vor diesem
verschwindet alles andere. Dieser Gedanke werde auch bis
in alle fernem Konseguenzen verfolgt.

Wir sehen: auch der Gegner empfindet das
Grosszügige, Tiefe, Prinzipielle der Enzyklika und
die ungeheure moderne Gefahr, die die Kirche im A 11 -

g e m e i n e n erblickt.
Dies einige Gedanken aus Anlass des Falles

Ehrhard und Schnitzer!
Wir würden uns1 freuen, wenn Ehrhard nach seiner

letzten Erklärung gelegentlich später einmal seine Stimme
hinsichtlich des grossen Ideengehaltes der Enzyklika
erheben würde. Dieselben berühren auch die bei Ehrhard
sonst oft so eigenartig schön hervortretenden
geschichtlich-pragmatischen Gedanken. Der1 Versuch einer Systematisierung

der modernistischen Gedanken in ^Frankreich
und Italien ist wie eine Zusammenfassung früherer von
der Kirche bereits1 verworfener Irrtümer und Umbildungen!
der katholischen Begriffe' - eine ganz, eigenartige Erscheinung!

Die modernistische Strömung ist da und dort auch
das Fallen von einem Extrem ins andere — von einer
einseitig hyperkonservativen oberflächlichen Richtung in die
gegenteilige. Den Mittelweg der Wahrheit weist eben die
ÖKirche und d,ie Scholastik in engster Fühlung mit den
echten Eroberungen der modernen Wissenschaft, aber
ohne jede modernistische Grenzverwischung. —
Das Stützwerk eines bewahrten Wahrheitsgehaltes einer
philosophia perennis darf bei allen Neubauten und
Fortschritten nicht ausgebrochen werden. Es handelt sieh una

tragende Grundprinzipien.
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Wir schliessen mit der Aussprache einer innersten
U e b e r z e u g u n g.

Die grundsätzliche Stellungnahme eines Papstes
in einer Enzyklika — gegenüber einem Gesamtsystem

des Modernismus, dessen Wesen er auf das
genaueste beschreibt, und dessen Zusammenwerfen mit
freiem theologischen Lehrmeinungen, die nicht auf mo-i
clernistischem Roden stehen, er geradezu durch; ebendiese

genaueste Beschreibung im Vorneherein ausschliesst — ich

sage die hochernste und grundsät/liche Stellungnahme eines

Papstes — mit so grossem Nachdruck und so hohem'

apostolischem Ernst — tnuss der gläubige Katholik auch

als ein providentielles Ereignis betrachten, das

für Klärung der Geister und das Heil der Seelen von]

hoher Bedeutung ist. In diesem (Sinne wollen wir das'

päpstliche Rundschreiben in übernatürlichem Wahrheitsgehorsam

gewissenhaft aufnehmen.
Das verlangt der sensus catholicus. A. M.

DSD
Dokumente zur Modernisten-Enzyklika.

Das Rundschreiben der deutschen Bischöfe
über die päpstliche'Enzyklika Pascendi Dominici gregis.*)

Die in Köln versammelten deutschen Bischöfe
entbieten dem hochwürdigen Klerus ihrer Diözesen Gruss

und Segen im Herrn.

Ehrwürdige Brüder!
Das Gut des wahren Glaubens, von der Kirche und

ihren guten Kindern wie ihr Augapfel geliebt und

gehütet, von lauen Christen oft so gering geschätzt, von
manchen gar wie eine schwere Last widerwillig getragen,
hat in seinem ganzen Werte nur einer erkannt, — der,
welcher es in die Welt gebracht hat. Er, der Gottmensch

Jesus Christus, hat auch im Namen der Menschheit den

vollkommenen Dank für diese Himmelsgabe zu Gott dem

Vater emporgesendet, dater frohlockend im Heiligen Geiste

betete: Ich preise Dich, Vater, Herr des Himmels und der

Erde, dass Du dieses vor Weisen und Klugen verborgen,
Kleinen aber geoffenbart hast! Jä, Vater, denn also

ist es wohlgefällig gewesen vor 'Dir. — Alles ist mir
von meinem Vater übergeben, und niemand weiss, wer
der Sohn ist, als. dejT Vater, und wer der Vater ist,
als der Sohn, und wem; es! der Sohn (offenbaren will. (Luk.
10, 21 f.) Und an die Lobpreisung dessen, der diese Gabe

gespendet, knüpft er die Seligpreisung derer, die sie;

empfangen : Und er wandte sich zu (seinen Jüngern und sprach:
Selig sind die Augen, welche sehen, was ihr sehet. (V. 23.)

Dem Werte der Gabe entspricht die Treue und der

Eifer, womit er sie den Seelen darbietet, unermüdet darauf

bedacht, Zeugnis zu geben von der Wahrheit (Joh. 8,

*) Auch die bayerischen Bischöfe haben sicli diesem Dokumente

angeschlossen. Dieselben haben übrigens an Epiphanie ebenfalls ein

hochinteressantes Rundschreiben erlassen. Das oben abgedruckte Rundschreiben

der deutschen Bischöfe betont die grossen hochwichtigen Gedanken und

Massnahmen des päpstlichen Aktensiickes und ist zugleich eine bedeutungsvolle

Interpretation desselben. Es überhebt uns auch der Aufgabe auf

alle Missverständnisse bezüglich der Enzyklika und Angriffe auf dieselbe

einzugehen. Wir empfehlen die Lektüre des Aktenstückes besonders auch

unsern gebildeten Laienlesern. Im übrigen werden wir mit nächster Nummer

die Besprechung des Aktenstückes an leitender Stelle zu Ende führen.

37) und zu reden und zu lehren, was1 der Vater ihm

abgetragen (joh. 12, 49); ihm entspricht auch seine

Fürsorge dafür, dass sie der Menschheit nie mehr verloren

gehe, allen Zeiten und'Generationen angeboten werde""
für immer gegen jedq Verkümmerung und jedes'Verderbnis

gesichert bleibe.
Wie oft schon haben wir, Ehrwürdige Brüder, uns

voll heiligen Staunens vertieft in das System weiser 'Un 1

wunderbarer Einrichtungen und Vorkehrungen, welche

diese göttliche Fürsorge getroffen und mit unsterblichen1

leben beseelt hat! Je mehr wir in dieses» erhabene Wel

der göttlichen Weisheit einzudringen, suchten, um, so klare

erkannten wir in unserer heiligen Kirche den auf Erden,

fortlebenden und fortlehrenden Christus, sein alter ego»,

mit seiner Lehrautorität umkleidet, von seinem Geist g6

leitet, von ihm mit dem Depositum' fielei belehnt, von ih1"

auf den Felsen der Unvergänglichkeit, Unveränderlichkel
und Unfehlbarkeit gegründet, so, dass die Pforten der Hö"e

sie nicht überwältigen können.
Mit welch beseligendem Gefühl der Sicherheit un

des Geborgenseins durchströmt uns inmitten des wogen

den Meeres von1 allzeit wechselnden und widersprechende"

Lehren, Hypothesen, Meinungen und wissenschaftlich6"

Theorien das Bewusstsein, in der höchsten Sphäre der

Wahrheit eine untrügliche göttliche A u t o r i *a

zur F ü h r e r i n und damit auch für alle anderen S_phäre"

des Geisteslebens einen sicheren Kompass un

orientierenden Stern zu haben!

In dankbarer Würdigung dieses unaussprechlich hohe"

Glückes und Gutes seid Ihr, Ehrwürdige Brüder, mit uns

einig. Ihr teilt mit uns die! Ucberzeugung, dass der kath"

lischc Christ immerdar in Glaube und Lehre, in' Uebunf»

und Leben unverbrüchlich festhalten muss a "

dem Dogma von dem unfehlbaren Lehramt

der Kirche m i t a 11 e n Konsequenzen f"r
Lehre und Praxis, welche sich aus ihm ergeb6"1

und welche teils durch autoritative Entscheidungen d6®

Lehramts selbst, teils durch die theologische,' Wissenschau
klar und bestimmt herausgestellt und Euch, wohl
bekannt sind.

Ihr werdet mit uns! für töricht und v e r w eg e n d'6

Versuche halten, nach eigenem Sinne und Belieben d6*

Betätigung des unfehlbaren Lehramts Grenzen zu zieh6"

oder den Glauben von der eigenen Vernunfteinsicht ode*"

einem eigenen, oft so wandelbaren inneren Erfahren
Erleben abhängig zu machen, oder ihn auf die Zahl d6li

definierten Dogmen einzuschränken, oder diese Dogm6"
nach dem eigenen Kopf zu meistern1 und zu interpretiere"-
Das werdet Ihr nicht als ülaubensgehorsam anerkenne"»

wenn man (sich begnügen will mit; einer bloss äusserlich6"
Annahme der Kirchenlehre und der Entscheidungen d6S

kirchlichen Lehramtes mit blossem Nichtwiderspreche"»
mit einem 'silentium obsequiosum, mit einer UnterW61"

fung aus Furcht und mit Widerwillen. Nein, Ihr werde*

von jedem katholischen Christen erwarten, dasS er sei"ef
heiligen Kirche und ihrem Lehramt in allem einen "usl

tiefster Seele kommenden, willigen und herzensfreudige"
Glauben und Gehorsam entgegenbringe, durchdrungen vo"
Ehrfurcht vor dem hier waltenden göttlichen, heiligen Geis*»

dem zu widersprechen und zu widerstehen Sünde sei"



85

Leh^ Wenn c'er oberste Träger dieses
lamtes, der Inhaber des Lehrprimates, laut seine

Er'le^' um l'ie ganze Christenheit zu belehren,

wir
are"' ZU nia'lncu um' m warnen, dann horchen

tun VC^rauensvo" Ulld freudig auf, in der sicheren Erwar->
3SS c''csc Stimme Wahrheit kündet und eine Bot-

Schaft des Heiles.

wieH^a^en W'f S'° n'c'^ 'n llnscrcn Tagen wieder und
e'. VcrnoiT1|nen Hat sie uns nicht besonders ein-

sch
^hC'1 '"S UIK' blerz geklungen in dem Rund-

Do
e' ^ V01tl September vor. Jahres. „Pascendi

Rek?,nici 8'regis"? Ja, wirklich, in alle Welt ist lunaus-

dir wge" "lr ^c'la" u,Rt 'RS au die Oreu/en der Erde

a'sbal(j01"*' ^"U1* '8.) Wohl habe; auf ihren Rm

über r
errt"^^c stimmen geantwortet^ und man hörte eifern

trapr ,e' s'<ncc'1tung und Gewissenstyrannei, über uner-

sen
1ClC 'n*°'erai,/ und Ereilieitsbindung. Aber wir wis-

So'
Was vv'r davon /u halten haben; wir wissen, dass

Vv 0

"
,U '

t
^ 0 11 s c b u n reden, w e 1 eh e das Hirten-

^ c,es Vaters der Gläubigen nicht ver-'e h c n v
Run) ° " 'i e" oder wollen, oder welche das

'eicht
reibCn mit von Vorurteilen getrübtem Auge, vicl-

nilr stückweise oder gar nicht! gelesen haben.
W' .-.Iiha 'r dagegen haben aus ihm nur herausge-^ r t h •> -

h „ Ul I eucrcifrr i ü r W a h r u n g d e S' k o s t-
3 r s t

Qi
en Erbgutes, für Reinerhaltuug des heiligen

Wat
etlS' t'as b'a'ei scharfe Urteil, welches von höchster

Qeis/ <UlS £°'a'lr'iche, im Nebel und, Dunkel schleichende

ÜUr>h
SS 'runS°n bis auf den Grund und, auf den Ursprung'

heih
SCba"* Ulu' eigentliches Wesen aufgedeckt; die

des h
^'H^bstung über verwegene Versuche, die Substanz

a'sti
6 Cn Glaubens heimlich und hinterlistig mit moder-

R'rch^10'1 '"düu'urn /u durchsetzen, die Autorität der>

her
C 7U U,dei'grabeu; den /itternden Schlag eines Vater-i

Rpt
S' VVL'lches um viele seiner Kinder bangt: und voll

trubnis ist.

Vate^arum beansprucht dieses Rundschreiben unseres Hl.

pfli ,v llnsere ganze Auf in e r k s a m k e i t, und es ver-

'*ge
6 U0S /U dankbarer Annahme und zu wil-

bell orsa in. Je tiefer, Ehrwürdige Brüder, Ihr

Wärf
SCS von e'ner iiiufassenden Kenntnis der gegen-

eindrc''Kiös-kirchlichen Lage eingegebene Schreiben
&efann^ UlU' l"c Veranlassungen dazu ohne jede vtor'-

i„ ^e'iumg, aber von Liebe zur Kirche durchdrungen

se^e
VVa8fung zu ziehen suchet, desto mehr werdet Ihr einem

n' Vv'c "otweudig es war, dass der von Gott gesetzte

klget -
^c'u'cr bi der Kirche für eine volle, reine und

ty c Erhaltung der von Gott mitgeteilten ewigen

der sc'iie Stimme erhob. Wir wollen uns daher

V0 seiner Ausführungen nicht entziehen mit der

"eh & °deu" dem Vorgeben, als ob' dieselben cigenT

Üris i11" aU^ aiu'erc Lauder zutreffen. Wohl dürfen wir
g e

essen getrösten, dass das i m Rund schreibe n

„
e 1 c h n e t e und g e r i ch t e t e S y s t e m1 von k e i-

tTl L-

'11 D '' s c b c 11 Laien oder Geistlichen
s e j

C U *s c b 1 a n d in allen Teilen und bis in
V e r j

e ' e' z t e n Konsequenzen vertreten und
bej °cbten wird. Aber die Gefahr besteht auch

V e
c'ass Ansätze zu solchen falschen Theorien u n-

lllerkt sich einschleichen können.

Darum empfehlen wir Euch ein gründliches Studium
dieser weitausschauenden und höchst zeitgemässen
Enzyklika „Pascendi Doniinici gregis" und des Dekretes
S. R. et U. Inquisitionis vom 3. Juli 1907 und eine

eingehende Besprechung derselben auf Euren Konferenzen]

(Dckanatskougregationen). Beide hochwichtigen Kundgebungen

des Heiligen Stuhles werden Euch! vollen Einblick
gewähren in die Irrtümer, welche gerade in unserer Zeit
den Glaubensstand bedrohen, Euch gegen deren Gift
schützen und in den Stand setzen, auch andere davor zu
bewahren. Ihr werdet auch gern die Gelegenheiten
wahrnehmen, soweit nötig und möglich dem gläubigen Volk 'und

besonders den gebildeten Ständen das wahre Verständnis
derselben zu erschliessen und den ungeheuerlichen Miss-i

deutungen derselben entgegenzutreten.
Es kann ja nicht verkannt werden, dass ein Geist

der Neuerungssucht, des Z \v e i f e 1 s und der
Verneinung überall mehr und mehr auf das Denken,
und Forschen auch auf religiösem Gebiet unheilvollen Ein-
fluss zu gewinnen sucht. Dieser Einfluss zeigt sich in der
Sucht, neue Formen für das religiöse Bewusstsein zu
finden und der Betätigung des religiösen Lebens eine

neue Prägung zu geben. Damii verbindet sich die Verachtung

des Alten und Hergebrachten, die Geringschätzung
der Tradition, mitunter förmliche Ablehnung der gläubigen

Hinnahme der Kirchenlehre und der autoritativen
Aussprüche des kirchlichen Hirtenamtes. 1

Manche gefallen sich in dem Streben, die Sicherheit
ihrer Glaubensüberzeugung ganz, allein auf ihre persönliche

Einsicht zu gründen, statt auf Gottes Gnade und
die göttliche Stiftung des unfehlbaren Lehramtes. Aber
damit nicht genug, sie suchen förmlich Anschluss an die

Gegensätze, wollen mit ihnen vermitteln auf Kosten der
Wahrheit, finden in dem ülaubensinhalt „verlorene
Posten", welche man ohne Schaden für das Seelenheil

aufgeben könnte und sollte. Wenn der Forschungstrieb
unter Verkennung seiner Kraft und Grenzen sich auf das

religiöse Gebiet wagt, richtet er durch eine verkehrte Kritik
grosse Verwüstungen an. Ja, die „freiq Forschung" liebt
die Gefahr des Irrtums und rühmt sich dessen in dem

Wahne, damit dem Fortschritt der Wissenschaft dienen zu
können. So schwindet auch in manchen! katholischen Kreisen

die Sicherheit des richtigen Denkens, die Unbefangenheit

der Gesinnung, die Freudigkeit des Glaubens, das

Vertrauen zur Kirche und zii den kirchlichen
Vorgesetzten.

Gerade das ist charakteristisch bei denen, die einem
solchen Modernismus huldigen, dass' sie eine krankhafte

Abneigung zeigen gegen den einzigen Arzt,
der ihnen helfen könnte, gegen die kirchliche
Autorität. Sie wollen von ihr nicht behelligt sein. Sie

verlangen, dass man ihnen vieles Vertrauen, schenke, sind
aber selbst voll Misstrauen und scheuer 'Furcht gegenüber
der kirchlichen Obrigkeit. Gegen Mahnungen und

Weisungen derselben verhalten sie sich ablehnend; tritt ends

lieh die Notwendigkeit ein, ihnen mit Nachdruck zu

begegnen, so klagen sie über Unduldsamkeit und
Geistesknechtung und setzen der Autorität die Autonomie des

Denkens, Fühlens, Wollens und Handelns entgegen, während

sie selbst überaus unduldsam zu sein pflegen gegen
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alle, welche .anders denken als sie. Sie haben die Achtung
und Ehrfurcht vor dem kirchlichen Lehramt verloren und
verkennen vollständig sein Wesen und seinen übernatürlichen

Ursprung.
Wohl geben manche von ihnen vor, und mögen auch

selbst es ernstlich glauben, class sie nur von dem1 Streben

geleitet seien, der Sache der Kirche/ zu nützen, sie in der

Weit wieder zu Ehren ujid Ansehen, zu bringen und
möglichst viele Für das Reich Gottes zu gewinnen. Aber der

Kirche kann man nur dann nützen, wenn mau ihr
gehorcht und sie zur Führe ri;n nimmt.. Nur was mit ihr
und ihrer Lehre in Uebereinstimmung ist, kann dem Reich1

Gottes und der heilsbedürftigen Menschheit Segen bringen.

Es gibt Gegensätze, welche nicht auszugleichen sind.

Man kann ;d,en christlichen Geist und den gottabgewen-
deten Weltgeist, Christentum und Antichristentum, Wahrheit

und Irrtum nicht miteinander versöhnen wollen;
versucht man es doch, so geschieht es meist auf Kosten
des eigenen Glaubenslebens. „Moderne" Menschen durch
ein modernisiertes Christentum zum Heil führen zu wollen,

ist ein vergebliches Unterfangen. Die auf solchen1

Wegen selbst den Heiland finden utt;d andere zu ihm
führen wollen,, denen hat der Heiland selbst das Urteil
gesprochen : Ihr werdet mich suchen und nicht finden. (Joh.
7 34 t Sie suchen den Herrn, aber nicht da, wo er zu!

sein versprochen hatf; 'sie suchen ihn mit dem nicht
ausreichenden Lichte ihrer menschlichen Erkenntnis und nicht
im hellen und vollen Licht desl Glaubens. sie suchen ihn
bei den Weisen und Gelehrten einer gottentfremdeten
Welt, und nicht bei der von Gott eingesetzten untrüglichen
Lehrerin, der Kirche. Darum1 erfüllt sich immerfort an
ihnen sein warnendes Wort: Ihr werdet mich nicht finden.

Zu solchen und ähnlichen, auch bei uns zuweilen
hervortretenden S y m p to m e n und Ansätzen des
Modernismus werden wir noch hinzuzurechnen haben

jene leider sich steigernde Sucht, ohne Beruf, ohne

richtiges Urteil und ausreichende Kenntnisse überstürzt
zu kritisieren und zu reformieren, die so recht
die Krankheit unserer Zeit ist und« vor keiner Autorität
Halt macht, die ehrwürdigsten Institutionen nach dem

„modernen Bewusstsein" umformen, in die Organisation
und Verwaltung der Kirche einen mit! ihr unerträglichen
Parlamentarismus und Demokratismus einführen möchte,
und sich nicht scheut, in öffentlichen Blättern und
Zeitschriften, sogar in kirchenfeindlichen, zur grössten Freude
der Gegner ihre Urteils- und pietätsvollen Aeusserungen
über kirchliche Obern und Institutionen feilzubieten.

Gewiss, Ehrwürdige Brüder, was uns angeht, halten
wir es für eine Ehre und einen Gewinn, das „impro-
perium Christi" tragen zu dürfen (Hebr. 13, 13), und
trösten uns mit dem Apostel: „Mihi pro minimo est, ut
a vobis judicer, aut ab humane die: qui autem! judicat
me Dominus est" (1. Korr. 4, 3. 4). Aber was uns tief
zu Herzen geht, ist die Erfahrung, dass selbst
einzelne Priester, angesteckt von dem Geiste' der

Unzufriedenheit, Kritisiersucht und Verachtung der Autorität,

sich soweit v ergessen, dass sie in
Zeitungen, selbst in kirchenfeindlichen,
kirchliche Institutionen und Vorgesetzte
einer ebenso unzarten wie ungerechten Kri¬

tik unterziehen, die Fahne radikaler Opp°"
sition erheben und die Hilfe bei den Fein*
den der Kirche suchen, um ihre) kirchlichen
Vorgesetzten einzuschüchtern oder sich Genugtuung zu! ver-«

schaffen wegen vermeintlich erlittenen Unrechts oder

wegen nicht in Erfüllung gegangener Erwartungen. Ihr

fühlet mit uns, wie unehrenhaft ein solches Verhalten

ist, wie es die Betreffenden brandmarkt, aber auch unseren

ganzen Stand blosstellt, in schwerer (Zeit unsere Sach®

schädigt und unsere Einigkeit schwächt. „Qui non colli#'*

mecum, dispergit" (Luk. 11, 23). Mögen die Verirrten!

das Wehe nicht vergessen, welches der1 Hterr der Kirch®

über jene gerufen, durch welche Aergernis kommt (Matth-

18, 7)! Mögen alle Guten zusammenhelfen, damit diese

Unsitte nirgends Wurzel fassen könne!
Wir brauchen Euch, geliebte Brüder, nicht besonders

zu versichern, das wir durchaus einig sind in dem

Entschlüsse, mit .aller Gewissenstreue das unsrig®

zu tun zur Bekämpfung moderner Irrtümer»
welche mit den Lehren Christi in einem unversöhnliche"

Widerspruche stehen und offen oder versteckt, bewusst

oder unbewusst die Autorität und Ordnung der Kirche!

Christi zu untergraben suchen. Wir werden,, wie es unsere

heiligste Pflicht ist, die grösste Sorgfalt und Auf-
•a n rx s a m k e 11 daraut verwenden, dass von den ewi#en

Wahrheiten weder etwas verloren gehe noch! getrübt werde-

Hüten wie ttnsern Augapfel werden wir insbesondere

unsere Kandidaten des geistlichen Standes»
auf dass sie vorab gründlich und'i umfassend in den
Wahrheiten, die bleiben, unterwiesen werden, auf dass sie diese

und nicht veränderliche oder erst in noch unsicherer»

fraglicher Entwicklung begriffene Lehren und Anscha"-

ungen von Mensehen dem gläubigen Volke bieten. Das! ist!

die Sorge, die das Herz unseres' Heiligen Vaters erfüll*»

und die wir mit ihm teilen.
Man könnte aber Papst Pius X. und man könnte u"s

nicht gründlicher missverstehen, als wenn man| aus
seiner Enzyklika oder wenn man ausi unserem Hirtenschrei'
ben ein Verbot des Studiums und eine Abmahnung vo"
wissenschaftlicher' Forschung herauslesen wollte. Ei"
wissenschaftlich g e b i d e t c r und wis se""

schaftlich sich fortbildender Klerus is*
unser Stolz. Unser Vertrauen und unsUe
Dankbarkeit wenden sich den Männer",
dei Wissenschaft zu, welche in unseren
theologischen Fakultäten und Seminarien mit grossem, Eifer im

engsten Anschluss an das kirchliche Lehramt unsere PrieJ

steramtskandidaten in das' weite Gebiet der Theologie
einführen, in allen Zweigen zu weiterer Arbeit anregen
in wissenschaftliche Methoden einschulen. Es ist uns auch1

eine wahre Herzensfreude, dass das Studium i"1

Leben und in der Tagesordnung unserer Geistlichen seine"
Platz behaupte von der Jugend bis) zum Alter, Wissen W*
doch, dass ein gründliches Studium an sich
schon ein Präservativ ist gegen unreife
Kritisiersucht!, gegen die Ansteckung des ModeU
nismus. gegen das oberflächliche Spielen mit Phrasen»
mit unklaren Begriffen, Ideen und Gefühlen, welches
heutzutage so viel Unheil anrichtet. Freilich muss es ei"

gründliches Studium sein, dessen Schwerpunkt beim
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lnrv°'?^,en UtK' Geistlichen selbstv erstand licit in die Thco-
l0g'e fallt,
^

' ln wc'cher man nie auslernt. Niemand wird

Wis
Selt>S^nc''g unc' '"it Eirfolg in den theologischen

„,.
Se"Sc'la^en erziehen, fördern und lehren können, wenn

v-l nirM J.. i
eine gründliche und systematische Gel-!

Er{a>C
,U

Utl^ '"»durchgegangen ist. Dem Kundigen und

s I

'rencn 'st es nicht zweifelhaft, dass hierzu die Pliilo-
beso'd1'"1' ^'leo'°g'c dcr klassischen scholastischen Zeit,

^
n ers des grossen Aquinaten unentbehrlich sind.

steh
^Cl aUC'' l''C '-mbiete t'cr «»deren Wissenschaften

^
^en öffeii, und nichts liegt uns ferner, als ein

2j\
",1re* »icht, kostet nicht, fasset nicht an" (Kol. 2,

a ] ^
nic^s ferner, als kleinliche 15 e v o r tu u n d u ti g,

ist n' h"Rh Cf/iff C frei h e i t s b e sehr ä n k u n g. Es

freu'C
* IU" Unscrc Aufgabe, die Offeubanuigswahrheiten

sehr'1'''3eWa^1Cn' S0IK'°m alK'1 s'0 111'f stets fort-
^

e 11en d e r Erkenntnis zu erfassen und
kan

ZU'e^en- Was'immer'uns hierin fördern und dienen

jecj
''ec'e Anregung und Bestätigung, jedes neue Licht,

tat de rWe'^erun8 t'cs' Gesichtskreises, jedes sichere Resul-

lItl(l
61 Wissenschaft nehmen wir dankbar und begierig an

frei
VerWer*en w'r im Dienste der ewigen Wahrheit. Ja,

bevy1"1^ ^reuc'ig möget Ihr lernend und lehrend Euch

Vg
6^en i'n Reiche des Geistes. Aber Ihr werdet nie

<*He^eSSen' C'aSS U'r t'<^" c'-vv'Reu Wahrheit uns alle in

bind
Un*erzilorc'ncn Imben; dass diese den Geist nicht

^ach^' S0"c'cr" ''ei macht: Die Wahrheit wird Euch frei

die
en ^°'1' ^ • dass durch Warnung vor dem Irrtum

Wissenschaftliche Forschung nicht gehemmt, sondern
Höhe^Cl^ W"rt'' u'c Wegweiser und Wegschranken den|

die
,nvvanciero>' nicht behindern, sondern behüten; dass

der h
e^mvac'ulnK des theologischen Unterrichtes und
0rnilctisclien und katechetischen Unterweisung des

Ve
s wie ein unveräusserliches Recht, so eine sclnvcr-

th
ln("'cbe Pflicht des Bischofs ist; dass die uiissio zum

0 °gischen und kirchlichen Lehramt nur vom Bischof^hen kann.

die
y-u grosser Beruhigung gereicht uns Euer Eifer und
G

dem eW|ssenhaftigkeit, womit Ihr darauf bedacht seid,
C)

^°'ke Gottes mit aller Geduld und Lehrweisheit
W. I irt, „,
fäii

T ltn- 4, 2) das gesunde Brot des Geistes, die unver-

dje
C'^e ^Pcise der durch Christus geoffenbarten und durch

beil'
'rc',c vermittelten Wahrheit und den Trost der

^
'Sen Schriften (Römer 15, 4) reichlich darzureichen.

»ß- a"s 'n diesem Eüfer und suchet ihn noch zu steigern

w/-
.i

" wie notwendig dieses ist, zeigen manche g e b i 1-

k .•> +

Se\viSse

^ t ^ L-
' n «-->

Katholisch t* Laien kreise, deren sich eine

Enz |Jt ^eunndugiuig bemächtigt hat, als sei durch die
• ''^a das wissenschaftliche Streben und die Selbstän-^'gk

Woll,

Scben

c'es Denkens und Forschens bedroht, und als
e d'e Mitarbeit an den Kulturaufgraben der Men-

\Ve
kirchlicherseits verboten oder unmöglich gemacht

£ r u

611 föchten s i o d o c Ii alle erkennen, wie
1 n d I o s solche Befürchtungen sind! Die

z j e h
e will nur Einer Freiheit Schranken'

V0
Cn d c r Freiheit, zu irren. Wenn ihre

ScHar
Cn unc' Weisungen aber mitunter streng und,

dinrJ bluten, dann liegt der Grund darin, dass sie unbe-
ungt a» dem Grundsatz festhält: Die Wahrheit

über alles. Zu keiner Zeit ist die Kirche dem wahren
Kulturfortschritt entgegentreten, sondern dem, was diesen

Fortschritt hindert: der Unbesonnenheit, der Ueberstiir-

zung, der Neuerungssucht, der krankhaften Abneigung
gegen die Wahrheit, die von Ciott kommt. Frei und
ungehindert können aber wir katholische Christen mit allen

unseren Kräften und Talenten eintreten in den
friedlichen Wettkampf edler Geistesarbeit, echter Geistesbildung!

Mit jener königlichen Freiheit, welche nur die
Wahrheit verleihen kann, wollen wir alles, was immer
wahr, was ehrbar, was gerecht, was1 heilig, was liebenswürdig,

was rühmlich, wenn etwas eine Tugend, wenn
etwas eine löbliche Zucht ist (l'hil.. 4, 8) freudig,
unifangen, fördern, uns aneignen, verwerten, und es,
bestrahlt vom Lichte des wahren Glaubens, befruchtet durch
(iebet und die Gnade von oben als' wertvollsten Beitrag in
die Kulturarbeit der Gegenwart einfügen! Ja, Ehrwürdige
Brüder, jener suchenden Seelen soll ein wissenschaftlich
hochstehender Klerus Führer sein, und auch jener, welche
der falsche Glanz einer sich aufblähenden ungläubigen
Wissenschaft oder die schillernden Vorspiegelungen des

Modernismus irrezuleiten und der heilsamen Zucht5 des
Glaubens und der Kirche zu entfremden droht, ihrer
soll er sich annehmen in aller Geduld und Liebe, und
sie zu vertrauensvollem Anschluss an die Kirche und
ihr Lehramt zurückzuführen suchen durch clie Erkenntnis,
das alles Wissen und alle Wissenschaft ohne den Glauben
Stückwerk bleibt, die grössteti Fragen des Lebens nicht
lösen, das Licht- und Heilsbediirfnis der Seele nicht stillen

kann.

Gewiss war es zu keiner anderen Zeit
w i c Ii t i g e r n n d not w e n d i g e r dass der Kl e-

r us ei n e g e s c h I o s s e n e Einheit b i 1 d e. Das

ut omnes uiiiun siut (Job. 17, 21) im hohenpriesterlichen

Gebet unseres Heilandes galt sicher' in erster Linie
den Hirten der Kirche: es soll auch unser stetes Flehen,

sein und unser Sehnen und Streben, für welches, wir gerne1

Mühen und Opfer, unsere ganze Liebe und Sorge einsetzen.

Wir können es aber nicht verstehen, wie da und dort
sich die Anschauung bildete, es fehle unserm Stande
die zu voller Einigung und einträchtigein Zusammenwirken

nötige Organisation, und es sei eine solche erst ins
Leben zu rufen in der Form von Vereinen nach modernem
Muster. Wir haben eine Organisation wie kein anderer
Stand, eine Organisation, w elche durch Jahrhunderte
hindurch sich bewährt und bisher allen Anforderungen
genügt hat. Wir haben den kirchlich sanktionierten Diözesan-
verband mit dein Bischof als 'Lebensmittelpunkt, und
innerhalb desselben die Kapitels- oder Dekanats-
(Archipresbyterats-) Verbände mit ihren pflichtmässigen
und freien Konferenzen, f-.s fehlt nicht an Mitteln zu!

gegenseitiger Verständigung, zu gemeinsamer Wahrnehmung

wissenschaftlicher Interessen, zu gemeinsamer
Beratung und auch Erholung, zur Herbeiführung eines

einmütigen Vorgehens auf pastorellem, charitativem, sozialem
Gebiet und auch in den eigenen Standesangelegenheiten.
Es ist doch nichts weiter nötig, als dass wir diese Mittel
gut v erwerten und die gegebenen Verbände mit möglichst
viel geistigem Leben und möglichst viel tätiger Liebe
durchdringen. Von der Ueberzeugung geleitet, dass neue Ver-



einigungen weder in den Zeitverhältnissen riocW in den'

Bedürfnissen des Klerus begründet sind, und von der

Erfahrung in anderen Ländern belehrt, dass solche sogar
zu Abirrungen und Spaltungen führen können, statt zu

vereinigen, haben wir daher einmütig beschlossen,, die Bil-r

dung von Priestervereinen nicht zuzulassen mit Ausnahme

von religiösen Kongregationen und solcher Vereinigungen,
welche die Unterstützung in Krankheits- und Todesfällen,
bei Brandschäden lufew. bezwecken.

Geliebte Brüder! Aus der christlichen Urzeit tönt
zu uns herüber der Ruf: Divisiones fugite ut prineipiurn'
malorum, omnes Episcopo obtemperate (S. Ignat. ad

Smyrn., c. 7); sine Episcopo nihil facite (ad Philad.
c. 7). Das sind die Worte eines seit den ersten Tagen
der Kirche hochverehrten heiligen Bischofs, nicht von

Egoismus (u nd Herrschsucht eingegeben, sondern von dem

innigsten Verlangen, dass im' Hirtenamte Liebe, Friede
und Einigkeit herrsche. Das ist auch unser heisses
Sehnen! Spiritu ferventes, Domino .servientes, spe gau-
clentes, in tribulatione patientes, orationi instantes (Rom.
12, 11 f.), lasset uns geeint bleiben, was auch die
Zukunft bringen möge, damit unser gemeinsames Leben,
Lehren, Wirken, Leiden zu einer heiligen Symphonie
zusammenklinge nach dem'schönen Worte desselben heiligen
Apostelschülers und Märtyrers:

Metnorabile vestrum presbyterium dignum Deo, ita

coaptatum est Episcopo ut chordae citharae, propter
hoc in consensu vestro et concordi caritate Jesus
Christus canitur; sed et voS singuli' chorus estote, ut
consoni per concordiatn, melos Dei reeipientes in
imitate, cantetis voce una per Jesum Christum Patri (ad

Ephes. c. 4).

Köln, den 10. Dezember 1907.

A. Kardinal Fischer, Erzbischof von Köln.
G. Kardinal Kopp, Fürstbischof von Breslau, zu¬

gleich in Vertretung des Bischofs Andreas von Erm-
land.

ff Thomas, Erzbischof von Freiburg i. B.

f M. Felix, Bischof von Trier,

t Hermann, Bischof von Münster,

f Adolf, Bischof von Strassburg.

f Dominikus, O. Cist., Bischof von Limburg,

f P a u 1 Wilhelm, Bischof von Rottenburg,

f Hubertus, Bischof von Osnabrück,

f Wilhelm, Bischof von Paderborn,

t Willibrord, Bischof von Metz,

f Georg, Bischof von Mainz,

f Adolf, Bischof von Hildesheim,

f Damian Joseph, Bischof von Fulda,

j- Eduard, Titularbischof von Aureliopolis und Kapi-
tular-Vikar von Posen, zugleich als Vertreter des

Bischofs von Kulm und des Kapitular-Vikars von
Gnesen.

f Heinrich. Titularbischof von Pergamon und Feld¬

propst der Armee,

t Aloysius, Titularbischof von Abila und Apostoli¬
scher Vikar von Sachsen.

Die Form des kirchl. Eheabschlusses
nach dem Decret „Ne temere" v. 2. August 1907.

(Schluss.)

II. Die Form des Eheabschlusses.
3. Erfordernisse des gültigen

Eheabschlusses.
Viel einschneidender sind die tridentinischcn Bestim-

mungen abgeändert worden, welche den gültigen Ab*

schluss der Ehe betreffen.
Nach den Vorschriften des Dekrets Tametsi ist die

Ehe, welche nicht vor dem zuständigen Pfarrer wenig*

stens eines der Getrauten eingegangen worden ist, nichtig;

zuständiger Pfarrer, „parochus proprius" aber ist

derjenige, in dessen Pfarrei der Nupturient sein Domizil

oder Quasidomizil besitzt. Wie viele praktische Schwierig*

keiten diese Bestimmung namentlich' in unserer Zeit zUi

Folge gehabt hat, haben wir oben schon gesehen. Durch

das neue Dekret werden diese Schwierigkeiten mit einem

Schlage beseitigt; es bestimmt, dass die Assistenz: des

Pfarrers oder des!Ordinarius zur, G ii 11ig k e i t| d e s

Eheabschlusses genügt, wenn folgende Voraussetzungen

erfüllt sind:
1. Der Ort des Eheabschlusses tn u s s

im Sprengel des assistierenden Pfarrers
oder Ordinarius gelegen sein; ausserhalb
ihres eigenen Bezirks hat uhre Assistenz auch bei den

Ehen ihrer eigenen Pfarrei- oder Bistumsangehörigen
keine rechtliche Wirkung, innerhalb desselben aber

assistieren sie gültig allen Ehen, auch denjenigen auswärtiger

Personen, welche ihrer bischöflichen oder
Pfarrgewalt nicht unterstehen. (IV § 2.)

2. Die Assistenz darf nicht durch Ge'

wait oder Furcht erzwungen sein; der Geistliche

muss zur Amtshandlung eingeladen und darum ge'
beten werden. (IV § 3.)

Auch hierin liegt eine Abweichung vom bisherigen

Rechte; bis jetzt genügte die einfache Gegenwart des

parochus proprius, gleichgültig, ob dieselbe1 freiwillig oder

unfreiwillig geleistet worden war.
3. Ausser dem Pfarrer oder Ordinarius

müssen zum Eheabschluss zwei Zeugen
zugezogen werden. (III.)

Selbstverständlich genügt in Notfällen die
Beobachtung der für den erlaubten Eheabschluss aufgestellte'1'

erleichternden Vorschriften auch für dessen Gültigkeit
(vgl. oben 5. und 6.).

4. Oertliche, persönliche und zeitliche
Geltung des neuen Rechts.

Die tridentinische Ehevorschrift gilt, wie wir obeu

schon bemerkt haben, nur in denjenigen Pfarreien, i°
welchen das Dekret Tametsi promulgiert worden ist;
anderseits aber verpflichtet das Dekret Tametsi, sofern kein

Ausnahmefall vorliegt, alle getauften Bewohner der
betreffenden Pfarreien, mögen sie1 auch äusserlicb nicht) mehr

zur katholischen Kirche gehören. Im Gegensatz dazu haben

die Bestimmungen des Dekrets „Ne Itemere" in
örtlicher Hinsicht universelle Geltung, während ihre

Herrschaft in bezug a!uf die Personen eine
beschränkte ist.
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üb / ^er verPNichtet die neue Eheschliessungsform«' ("Eique), also auf dem'ganzen Erdkreis; überall
atholikeu eine Eibe eingehen, müssen sie sich an die

unS 'mmunge,,' k(||CS [)c|<rc{s halten, sonst ist ihre Ehe

tugu tig oder wenigstens unerlaubt. Dagegen ist die
Geisel/'"

l'eS ^ekrc^s bevug auf die Personen eine be-

^
rankte, es bestimmt ausdrücklich, dass sichi seine Wir-

Kath rUr aU^ Kt h <> 1 i k c ii erstreckt und dass unter

der k
"<en "Ur c''cicn'K°" zu verstehen sind, welche in

erst
a^°''sc'lcn Kirche getauft, und diejenigen, welche

schl
tlaC'1 "lrcr ^ai'fe sich der/katholischen Kirche ange-

des°nSen ^a^en; diese alle bleiben den Bestimmungen

ode- ^rC*S l"derworfen, auch wenn sie nach der Taufe
(inversion von der Kirche abgefallen wären.

e'*nerl) will für solche, welche zwar katholisch ge-
ft> aber ohne ilu

erz°gen worden
V°" der Beobacht
Slcht ist aber

Hschbenr' dassclhe sagt ga
"sehen Kirche

Zutun von ihren Eltern im Irrglauben
sind, eine Ausnahme machen und sie

tuug des Dekrets befreien; für diese An-
nn Dekret selbst gar kein Anhaltspunkt

an/ allgemein „alle in der) katho-
Getauften". '

Get
a®eKen sind alle ausserhalb der katholischen Kirche

tersaU.^en' °hschon sie dogmatisch kraft ihres Taufcharak-

ge
a s Glieder der Kirche zu betrachten sind, von der
achtung der katholischen Eheschliessungsform ein

'Ur allBt»,„i fwenn kein anderes kanonisches Ehe-

Ehen, wie; immer sie auch

allemal befreit;

abes'8 VOliic"t- sind ehre

eüIfeschl°ssen sein mögen, auch in foro ecclcsiastico
s> sofern nur der Ehekonsens wirklich vorhanden

War' (XI § 3.)

kath ^.'C^ alaer s'tKl von der Eheschliessung vor dem

Eh°'SC^Cn Geistlichen befreit die gemischten
Un ^ ZW'SC',C" Katholiken einerseits und getauften oder
V(5f ail^en Akatholiken anderseits. Auch dann, wenn die

enobtien die erforderlichen Dispensen votn Ehehindernis
religioisitid^ae re"K'on's oder disparitatis cultus erhalten haben,

Sle gehalten, den Eheabschhiss gemäss den Bestim-oULll L..UV dUMlUIDib ^Llllclbb UC1I DCaUIll"
Hiscfen ^CS '^rets vor dem katholischen Pfarrer oder
t]i_i,.° Vorzunehinen; unterlassen sie es, so ist ihre Ehe

K- (XI § 2.)

wird die von Benedikt XIV.snnktTlt diCSCl Hcstilllluu"K

kejj ^0tllerte Lehre verlassen, dass wegen der Unteilbarem
ts Ehevertrags das Privileg des einen Eheteils auch

Pja
ar'dern zu gut kouiine, also eine ohne Mitwirkung des

Utir
fS "Effoschlossene Ehe dann gültig sei, wenn auch

kejf ^'n ^e'l ('er kirchlichen Eheschliessung zur Giiltig-
auf I

6r ^'le n'c^ i-fte. Das neue Dekret stellt sich

Wetl
Cn en^cRmiffcsetzten Standpunkt und bestimmt, dass

n' atlch nur ein Teil an den kirchlichen F.heabschluss
«hatten ist,
uer tj

^lle zur Folge hat.

eine
ICSe Bestimmung über die gemischten Ehen erleidet

a, Einschränkung durch die Worteai,qu0
a

die Unterlassung desselben die Nichtigkeit

n i s l pro,
Particulari loco aut regio ne a liter

Sede sit Statut um." (XI § 2.)

^ekret \f'*ner: ^'e VerlohiniKs- und Eiiescliliessunjrsform tiacli dem

®r'indun
6 (emere' Regensbtirjr 1008, S. 55. Leitner beruft sich zur Be-

enthält S- Seiner Ansicht auf Litt. S. Inquis. d. 6 apr. 1850; dieses Schreiben
Uer t)e^,'ne ""Uieutische Erklärung darüber, welche Personen im Sinne
licht zUrarati° "cnctIKtina als hacretici anzusehen seien; es kann also

r,Auslegung des Dekrets „Ne fernere" verwendet werden.

Es werden also gewisse abweichende Anordnungen,
welche vom heiligen Stuhl in Betreff der gemischten Ehen

getroffen worden sind, vorbehalten. Unzweifelhaft wird
also gewahrt die Geltung der Konstitution) „Provida"
vom 18. Januar 1006; dieselbe wurde erlassen für das

deutsche Reich; auch sie schreibt für die dortigem
Katholiken den kirchlichen Eheabschluss vor und zwar bei

Strafe der Nichtigkeit; aber sie befreit von dieser Form
alle gemischten Ehen; dieselben sind gültig, auch wenn
sie ohne die Mitwirkung des katholischen Geistlichen
abgeschlossen werden, sofern nicht etwa ein anderes
trennendes Ehchiiidernis vorliegt.

Wie verhält es sich aber mit der oben erwähnten
Declaratio Benedictina? soll auch sie ihre Geltung
bewahren und sollen auch in Zukunft die gemischten Ehen
in den Gegenden, wo sie in Kraft ist, von der kirchlichen
t onn befreit sein Diese Frage ist wohl eher zu verneinen.
Die Declaratio Benedictina ist, nach der Ansicht der
überwiegenden Zahl der Kanonisten nichts anderes, als eine
authentische Verlautbarung des heiligen Stuhls über die

territoriale Geltung des Dekrets Tametsi. Siel will
keine neue selbständige Rechtsnorm aufstellen, sondern
Benedikt XIV. erklärt lediglich, dass nach den in Holland
vorliegenden Verhältnissen anzunehmen sei, das Dekret
Tametsi habe für die dortigen Dissidenten keine
bindende Kraft. Diese Deklaration wurde bekanntlich auch
auf andere Gebiete ausgedehnt, wo gleichartige Verhältnisse

wie in Holland bestanden; ebenso hat der heilige
Stuhl für die Bistümer Basel') und St. Gallen
erklärt, dass die in ihrem Gebiet eingegangenen gemischten

Ehen auch ohne Beobachtung der kirchlichen Form
in foro ecclcsiastico als gültig zu) betrachten seien. Aber
auch diese Verfügungen haben keinen anderen Charakter
als die Declaratio Benedictina; sie stellen nur fest, dass
eine auch die Andersgläubigen verpflichtende Promulgation

des Dekrets Tametsi in diesen Gebieten nicht
angenommen werden könne, dass dieselben demgemäss auch

nicht gehalten seien, seine Vorschriften zu beobachten.1

Nun schafft aber das Dekret „Ne temere" jedenfalls
formell neues Recht; nirgends wird ein Ausdruck
gebraucht, welcher darauf hindeutete, es handle sich um
die Ausdehnung der Bestimmungen des Dekrets Tametsi
auf den ganzen Erdkreis, sondern das Dekret stellt seine
Vorschriften auf, ohne darin auf den bisherigen Rechts-
zustand Bezug t/U nehmen; es liegt also eine völlige
Abrogation des De|krets Tametsi vor. Wenn nun die
Declaratio Benedictina und ähnliche römische Erlasse, wie
sie für die Bistümer Basel und St. Gallen vorliegen,
in der Tat nichts anderes sind als Erklärungen über die
Promulgation des Dekrets Tametsi, so fallen sie mit der
Abschaffung des Dekrets Tametsi und der Einführung des

neuen Rechts dahin und können keine rechtliche
Wirkung mehr beanspruchen. Darnach würden also in Zukunft
auf dem ganzen Gebiet der Schweiz auch die gemischten
Ehen bei Gefahr der Nichtigkeit an die kirchliche Form
gebunden sein. Für die Bistümer Chur, Sitten und
Lausanne-Genf ist dies unzweifelhaft, da für sie
weder die Declaratio Benedictina, noch eind ähnliche Ver-

') Acta Synodi Dioecesanae Basileens. 1896. p. 31
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fügung des heiligen Stuhls vorliegt; dasselbe rnuss aber
nach den obigen Ausführungen auch Für die Bistümer
Basel und St. Gallen behauptet werden.

Sollte der eine oder andere Bischof der Ansicht sein,
dass die in seinem Bistum obwaltenden Verhältnisse eine

Ausnahme vom gemeinen Recht erheischen, so bleibt
es ihm natürlich unbenommen, den heiligen Stuhl um
eine Ausnahmebestimmung anzugehen; damit wäre
allerdings die nunmehr für das Gebiet der Schweiz erzielte
Rechtseinheit wieder in Frage gestellt.

In Bezug auf die zeitlich e G e 11 u n g des Dekrets

„Ne temere" ist folgendes bestimmt:
1. Dasselbe gilt als allgemein promulgiert durch

Versendung an die Ordinariate des katholischen Erdkreises.

2. Seine rechtlichen Wirkungen beginnen mit dem

Ostertag des eben begonnenen Jahres, also am 19.

April 1908.

Das Gesetz hat keinerlei rückwirkende Kraft und

übt keinen Einfluss auf Ehen, welche vor dem 19. April
1908 abgeschlossen worden sind; auch in dieser
Hinsicht unterscheidet es sich von der Konstitution „Provida",
welche alle bei ihrem Inkrafttreten, 15. April 1906, im.

Deutschen Reich abgeschlossenen und bestehenden Mischehen

als gültig erklärt hat.1)

5. Strafbestim m unge n.

Während das Konzil von Trient sowohl gegen den

Pfarrer, als auch gegen die Parteien und Zeugen, welche
sich einer Verletzung des Dekrets Tametsi schuldig
machen, verschiedene Strafen festgesetzt hatte, beschränkt
das Dekret „Ne temere" seine Strafbestimmungen auf

die Pfarrer, welche seinen Anordnungen zuwiderhandeln;
je nach der Art und dem) Mass ihres Verschuldens sollen

sie vom Bischof nach seinem Ermessen mit einer
entsprechenden Strafe erledigt werden. (X)

Wenn ein Pfarrer, ohne die erforderliche Delegation
zu besitzen, einer Ehe assistiert, bei welcher keiner der
Nupturienten einen einmonatlichen Aufenthalt in der Pfarrei

aufzuweisen hat, so darf er die bei Aidass der Trauung

empfangene Vergütung nicht behalten, sondern ist
verpflichtet, sie ohne weiteres demjenigen Pfarrer
abzuliefern, vor welchem die Ehe nach den gesetzlichen
Vorschriften hätte abgeschlossen werden sollen (X). Dies
wird gemäss V $ 5 in der Regel der Pfarrer des Ortes
sein, wo'die Braut ihr Domizil oder ihr Quasidomizil oder
ihren Aufenthalt seit wenigstens einem Monat hatte. Diese

Restitutionsipflicht tritt sofort und von selbst ein, ohne
dass der Bischof sie im einzelnen 1 'all auszusprechen hätte.

* **
Niemand wird leugnen, dass das neue Recht mit

den jetzt vorhandenen Schwierigkeiten gründlich aufräumt
und eine grosse Erleichterung der kirchlichen Eheschliessung

herbeiführt; niemand kann sich aber auch verhehlen,
dass diese Erleichterung ihrerseits wieder manche
Gefahren mit sich bringt und den Abschluss von Ehen

ermöglicht, denen die wünschbare Publizität abgehen wird.
Vor allem kann die Bestimmung, dass jeder Pfarrer inner-

!> i) Leittier: Die'tridentinische Eheschliessungsforni nach der Konstitution

I'ius Xj,.Provida", Regensburg, 1906, S, I6,;J
*

.»

halb seines Spreugels auch tier Ehe von Auswärttige"

gültig assistiert, grosse Missbräuche zur Folge haben und

dem Abschluss von Winkelehen und ungültigen Ehen,

namentlich Doppelehen Vorschub leisten.
Dmsomehr wird es darum Pflicht aller zur Eheassi-

stenz. befugten Geistlichen sein, die Vorschriften über dert

erlaubten Eheabschluss aufs genaueste zu beobachten

und vor allem auch die Nachforschungen nach etwaige"

Ehehindernissen gewissenhaft und sorgfältig vorzunehmen

; wenn dies geschieht und wenn die Bischöfe mit

Strenge über die genaue Einhaltung der Bestimmungen

wachen, welche das Dekret Ne feinere für den erlaubten

Eheabschluss aufgestellt hat, dann ist zu hoffen, dass die

Reform des tridentinischen Ehedekrets heilsame Folge"

für die Kirche haben wind.

Freiburg i. d. Scliw. Prof. Dr. Speiser-^
Dt®

Zu David Friedrich Straussens
100. Geburtstag.

Am 27. Januar 1808 wurde David Friedrich Strauss,

der bekannte rationalistische Bibelkritiker und Populafl-
sator der Baur'schen Schule, geboren. Während Ba"r

in den Evangelien konzialiatorische Schriften /wische"
dem Petrinismus und dem Paulinismus erblickte, die
ebendeswegen nach ihm erst tief im 2. Jahrhundert
entstanden sein konnten (vgl. den Artikel Genesis fidei)»

betonte Strauss namentlich den Mythus. Deij heutige Ratio*

nalismus ist zwar theologisch ebenso destruktiv wie d&"

alte: in g e s c h i c h 11 i ch e r Hinsicht ist er aber in
hochinteressanter Weise z. T. konservativ geworden: ma"

gibt das hohe Alter der Evangelien der neutestament-

licheti Schriften wieder zu.
Die historisch-konservative Richtung de1"

Harnack'scheri Schule ist denn auch bereits in weitefd
Kreise gedrungen.

Wir erinnern heute an einige Aussprüche des
rationalistischen Kulturschriftstellers Flouston Stewart
Chamberlain über David Strauss in seinen Grund'

lagen des 19. Jahrhunderts.
„Dass das 19. Jahrhundert sich von Büchern genäht

hat (gemeint sind Strauss und Renan), in denen dargeta"
wurde, das Christentum sei voSn ungefähr entstanden,
aus Zufall, als mythologische Anwandlung, als dialektische

Antithese, was weiss ich alles, oder wieder als

ein notwendiges Ergebnis des Judentums usw., das wird
in spätem Zeiten ein beredtes Zeugnis für die Kindlichkeit

unseres Urteils sein."1)
„Am Beginn des 19. Jahrhunderts war es Mode ge'

worden, alles und jedes „mystisch" zu erklären. Im Jahre
1835 folgte David Strauss dem ihm von allen Seiten ge'
gebenen Beispiel und bot als „Schlüssel" J!)3) der
Evangelien „den Begriff des Mythus". Heute sieht ein Jeder

ein, dass dieser'angebliche Schlüssel nichts weiteres wa^l
als eine neue nebelhafte Umschreibung des ungelöst
bleibenden Problems, und dass nicht ein „Begriff", sonder"

l) Chamberlain, Grundlagen I. Bd. S. 250,
-') Alle eingesetzten Zeichen stammen von Chamberlain selbst.



einziS ei" tatsächlich gelebtes Wesen, einzig' der1

.mi ^'chts zu vergleichende Eindruck einer Persön-
'C e'*' W'e S'e ^'e Welt noch niemals erlebt hatte, den
c lüssel gibt zur Entstehung des Christentums
le allerneueste, streng philologische Kritik hat das un-

^ea ^ohe Alter der Evangelien und die weitreichende
u entizität der uns vorliegenden Handschriften nach-

^ewiesen; es ist nunmehr gelungen, gerade die allerfrii-
pe,S e Geschichte des (Christentums streng historisch, fast

zu verfolgen. Doch ist das alles vonS?"tt für Schritt z
gemein menschlichem Gesichtspunkte aus weit weniger

e ängreich als die eine Tatsache, dass infolge dieser Er-
lSse die Ersch einung des einen göttlichen Mannes

1"
Vordergrund gerückt worden ist, so dass Un-

au 'ge sowohl wie Gläubige nicht mehr umhin kön-

(die
S'C a'S ^'ttelpunkt unc' Que"e des (Christentums

es Wort in dem denkbar umfassendsten Sinne ge-
0uimen) anzuerkennen. "i

ist
"^ass Strauss niemals geahnt hat, was ein Mythus

> was Mythologie bedeutet, wie aus seinem Durch-
^nanderwerfen von Volksmythen, von Dichtungen und
^egenden hervorgeht, das ist wieder eine Sache für sich.

^ne spätere Zeit wird überhaupt den Erfolg solcher

je
5"' zwar gelehrten, doch jeder tieferen[ Einsichtskraft,

s

es schöpferischen Hauches baren Produkte, wie Straus-
ns' n'cht begreifen können."2)
,^as würde wohl der katholische Theologe Hug zu

en Geständnissen sagen, wenn er lunter uns auf-

T
'6 en würde und die Anerkennung seines scharfen

a e's gegenüber der Baurschen Schule in unseren Ta-
von solcher Seite erführe. Chamberlain spricht sich!

er noch drastischer über Strauss und Renan aus:

Jes
"•*'C Waren vv'e 7-wei Hohlspiegel, der eine alle Linien

£.
ln die Länge, der andere in die Fläche verzerrend.

sie
W'c'1hges Werk freilich haben sie vollbracht, indem

Aufmerksamkeit von Tausenden auf das grosse
Under der Erscheinung (Christi richteten und somit für

Zuh- c Genkcr und einsichtsvollere Männer eine
örerschaft bereiteten."3)
\X/

des w
enn a'sc'ann Ghamberlain auf die ganze Arbeit

Kritiker Baur, Strauss und Renan zurückblickt, fasst
Se,nc Gedanken in die folgenden Worte zusammen:

Gas Endergebnis ist, dass das tatsächliche Erden-lebej| ip
"Uli •

eme inmer konkretere Gestalt gewonnen und

^ 'Himer deutlicher hat einsehen müssen, die Entste-
der!'^ ^er christlichen Religion sei im letzten Grunde auf

e'ne pC^'er beispiellosen Eindruck zurückzuführen, den

terias
ersonlichkeit auf ihre Umgebung gemacht und hin-

ergiäiS^n ^a^e' fQstünmter als je, und darum auch tm-

Unse
T1^''c'ler a's je steht heute diese Erscheinung vof

C\Y ^U^en' ^as m"sste zuerst festgestellt werden."4)
-.,ue^e''erc Reflexionen zu dieser Tatsache einer Front-

rung in ([er modernen Forschung bietet der Artikel
enesis fidei

Ei
st Kni^e ergänz.ende Gedanken vielleicht in einer näch-

n Nummer. ' 'A. M.

^»Chamberlain,-Orundlagenü. Bd. S. 194, 195.

namberlain,^Grundlagen11. Bd. S.;94. Anm.^ e

4) C
Grundlagen I. Bd.-S. 195 Ann

hamberlain, Grundlagen I. Bd. S. 194.

Apologetisch-Homiletisches.
Genesis fidei.

Erste Konferenzrede aus einem apologetischen
Zyklus in der Liebfrauenkirche in Zürich v. A. M.

(1 Ol Ket/lllio

Was sagt I iarnack von seinen eigenen Eorschungs-
resultaten

„Die Ergebnisse aber der folgenden Untersuchungen
gehen in reaktionärer Richtung noch über das hinaus,

was man etwa als; mittleren Stand der heutigen Kritik
bezeichnen könnte."

Haben Sie diese Stimme vernommen? Einer der
ersten Vertreter der heutigen rationalistischen Richtung,
ein Leugner der Gottheit Ghristi, ein hervorragender,
nicht katholischer Kritikci bekennt: die Zeit ist
vorüber, in der mau von oben herab und geringschätzig
unter wissenschaftlich Gebildeten über die Evangelien
sprechen duifte. Im grossen Publikum freilich tun dies

gewisse Gruppen immer noch. Es geht eben mit solchen
Ideen wie mit den Morien. Wenn sie hingst in der Grossstadt

aufgegeben sind machen sie ihre Runde in allen
Schichten des Volkes.

Harnack aber fährt weiter:

„Die älteste Literatur der Kirche ist in den
Hauptpunkten und in den meisten Einzelheiten, literar-historisch
betrachtet, wahrhaftig und zuverlässig."

Was bilden doch solche Worte für einen schreienden

Gegensatz gegenubei den Behauptungen von
Baur, Strauss und Renan, die von absichtlicher Täuschung,
ja von förmlichem Betrug zu sprechen pflegten, die bei der

Entstehung der Evangelien unterlaufen seien. Was
Harnack als Resultat seiner Forschungen verkündet, das

eben hatte der katholische Lheologe Hug vor 70 Jahren
mit voller Klarheit und mit glänzenden wissenschaftlichen
Beweisen jenen Männern: Baur, Strauss und ihren
Anhängern mutig entgegengehalten. Er war ihnen damit
im Angesicht widerstanden. Auch die katholische Bibel-
Wissenschaft hat seit den I agen Hugs grosse Fortschritte
gemacht. Aber jene Resultate hatte sie stets mit Sieges-
gewissheit festgehalten. I leute nun anerkennt dieselben
nicht etwa ein Vertreter der gläubigen Protestanten -

nein, sogar der Führer der protestantisch-rationalistischen
Evangelien-Kritik. Harnack gräbt also dem Baurschen

System das Grab. Erleben wir nicht interessante Zeiten?

Harnack geht noch weiter. Er nieint von seinem
Standpunkte aus: im ganzen Neuen Testamente gebe es

wahrscheinlich nur eine ein/ige Schrift, die als pseudonym im

strengsten Sinne des Wortes zu bezeichnen sei, der zweite
Petrusbrief Und er fügt bei: Neben den Fälschungen

der gnostischen Irrlehrer sei die Zahl der Pseudonymen

kirchlichen Schriften in der Urzeit bis Ireniius (r um
200) klein und leicht zu zählen. Dabei betont er
nachdrücklich, dass die Kirche selbst den zweifelhaften Schriften

namentlich in der Urzeit, um die es sich handelt,
auch wenn sie mit dem Schein der 1 römmigkeit auftraten,
mit Kraft und Entschiedenheit entgegengetreten sei. Auch
was den Aposteln und den ältesten apostolischen Vätern
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wie Justin später irrtümlich oder fälschlich beigelegt worden

sei, sei grösstenteils nicht älter als das dritte
Jahrhundert. Harnack anerkennt also, dass die älteste Zeit
ties Christentums, sogar ganz im allgemeinen genommen,
ungemein rein und /uverlässig dasteht. Doch Harnack
redet noch deutlicher: „Baur und seine Schule glaubten
einst, ein verständliches und zuverlässiges Bild der
Entwicklung des ältesten Christeutunis nur zeichnen zu können,

indem sie für den grösseren Teil der altchristlichen
Literatur das Selbst/eugnis der Schriften oder die
Angaben der 'Ueberlieferung preisgeben. (Chronologie, S. IX.)
Wir zitieren namentlich dieses grosse Werk, weil Harnack
in dessen Einleitung die Resultate seiner kritischen
Methode und Forschungen kurz und prägnant zusammenfasse

die populären sind voll von willkürlichen
theologischen Konstruktionen.

Dann widerlegt Harnack die falschen Voraussetzungen

Baurs und seiner Freunde. Diese meinten,
Judenchristentum und Heidenchristentuui seien von Anfang an

in lebhaftem Gegensatze gestanden. Erst spät habe eine

Art Versöhnung und Verschmelzung stattgefunden.
Darum setzten sie die Schriften, in denen jener schroffe
Gegensatz nicht erscheint, so z. B. die Evangelien, sehr

spät au. „Sie unterziehen dieselben, wie Harnack sich

ausdrückt, „einem hochnotpeinlichen Verfahren"
Aber eben die Voraussetzungen der Baur'schen Schule
sind, man kann fast sagen, allgemein aufgegeben; allein
geblieben ist in der Kritik der neutestamentlichen Schriften

ein unbestimmtes Misstrauen, ein Verfahren, wie es

ein böswilliger Staatsanwalt übt, der wenigstens eine
kleinmeisterliche Methode, die sich noch immer an allerlei

Einzelheiten heftet und von ihnen aus wieder die
deutlichen und entscheidenden Beobachtungen zu
argumentieren versucht." (Harnack, Chronologie, S. IX.
und X.) Von seinen eigenen Arbeiten und Ergebnissen
aber sagt Harnack neuerdings wörtlich: „Ich scheue mich
nicht, das Wort „rückläufig" zu gebrauchen; denn man;
soll die Dinge beim rechten Namen nennen, und wir
sind in der Kritik der Quellen des ältesten Christentums
ohne Frage in einer rückläufigen Bewegung zur Tradition"

— zur Ueberlieferung. (Harnack, Chronologie,
S. X.) „Nach wenigen Jahren", meint Harnack, „werden
die an die Evangelien gestellten Fragen von den Gelehrten

ganz anders beantwortet als heute." Der
chronologische Rahmen, in welchen die Tradition die Urkunden
eingesetzt hat, ist fast in 'allen Hauptpunkten von den
Paulusbriefen bis auf Irenaus richtig und zwingt die Historiker,

von allen Hypothesen in bez.ugj auf den geschichtlichen

Verlauf der Dinge abzusehen, die diesen Rahmen

negieren. (Harnack, Chronologie, S. X.j Damit weist
Harnack auf das allerschärfste die Ansicht von einer späten
und zweideutigen Entstehung der Evangelien zurück. Er
selber bemerkt: Warum sollten 30--40 Jahre mehr ausgeredet

haben, um den geschichtlichen Niederschlag in
bezug auf die Worte Jesu zu ergänzen, den wir in den

synoptischen Evangelien (des Matthaus, Markus und

Lukas) finden?
(Fortsetzung folgt.)

GER]

Kirchen-Chronik.
Totentafel.

In Paris ist ;un 28. Januar Kardinal Erzbischo

Kranz Maria Benjamin Richard, im 89. Lebensjahr0)

aus diesem Loben geschieden. Geboren zu Nantes affl

1. März 1819 wurde er 1844 Priester. Nach einem drei

jährigen Aufenthalt zu Rom, von 184(1 bis 1849, kelud0

er in seine Ileimatdiözeso zurück, wurde daselbst Ca

20
nonicus und bald Oeneralvikar, welches Amt er

Jahre verwaltete. 1871 bestieg er den bischöflirt1011

Stuhl von Beiloy, vier Jahre später trat er als Coad
* T n *

jutor unter dem Titel eines Titularorzbischols von r»

rissa an die Seite des greisen Erzbisehofs Guibert von

Paris und folgte diesem 1886 in seiner Würde nach.

1882 wurde er ins hl. Kollegium aufgenommen. Festig

keit und grosse Uerzonsgüto waren in diesem Mann0

in hervorragendem Masse vereinigt, der auch durch

seine priestorlieho Hoheit und Salbung die allgem01110

Achtung gonoss. Er arbeitete stets auf Einigung der

Katholiken hin, und wie er selbst jedem seiner DioZ0

satten ein teilnehmender Vater war und keiner katho

lisehon Unternehmung fremd gegenüberstand, so wünscht0

er auch stets, dass die Katholiken von Paris und v°n

Krankreich im engen Anschluss an den Episkopat dl0

reichen Kräfte zur Entfaltung bringen, welche die kä

t Indische Religion in sich birgt. Die Beisetzung der

Leiche erfolgte Samstag den 1. Februar in Notr0

Dante unter dem Vorsitz des Kardinals Locot v°n

Bordeaux. Bio Behörden der Republik waren dab01/

entsprechend dem System dor Trennung von Kirch0

und Staat, offiziell nicht vertreten. Seit Februai

1906 hatte Erzbisehof Richard einen Coadjutor ^
der Person des Mgr. Leo Adolf Ainette, TitulaI"

Erzbischof von Sida; da er mit dem Recht der Nach'

folge eingesetzt wurde, ist er durch den Binscheid d00

Kardinals Richard ohne weiteres Erzbischof von Pai'is-

Kr stammt aus der Diözese Evroux und ist gebor00
1850. Vott 1898 bis 1906 war er Bischof von Haje0*'

GErD
Exerzitien.

Int St. Antoniushause in Keldkirch worden i'U

Jahre 1908 an folgenden Tagen gemeinschaftliche Ex01
zitien gehalten:

29. Februar bis 4. März für Jungfrauen
18. März „ 22. „
17. April „ 21. April
27. Mai 31. Mai „ Frauen

'> Juni <). Juni Jungfrauen
.o" a" " :!0' " " "13. August „ 17. August „ „

5. September „ 9. September „ Krauen
31. Oktober „ 4. November „ Jungfrauen
21. November „ 25. „ „ Krauen

5. Dezember „ 9. Dezember „ Jungfrauen
" " 28-

n a n

Anmeldungen, denen gefälligst eine Briofmai'k0
beigelegt werden möge, erfolgen per Adresse:

St. Antoniushaus, Feldkirch (Vorarlberg)-

4
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Kirchenamtlicher Anzeiger
für die Diözese Basel.

Westum Apparitionis B. M. V. Immaculatae.
0. Deoi'otum do 13 Novombris 1907,

nie v (lu<)d in nostra Dioooosi jam ab aliquot, an-
/1S die undoo
brabatm-

Juxta S. R.
b?c Westum

iima Februarii sub riln duplici majori coli

ado T\ ab anno prnosonti, qui a Doiparao Virginis
est

aV1 ^um'u*s °i'am apparitionibus quiiiquaoewiimis
v®rsar^ a nonH't>ntosimo mmn supra millosimum

f^olendum''"
ticio af

J31- nussa jamdiu approbat is.

v "*ta ojusdom (loiigi'ogationis Doorotum do 27 No-

est i'S ''"'ü a<' cah'om VT. Leotioiiis soquons facienda
er

' clddio: • 7'andern Eins X Eonti/'r.r tnarinuts, pro saa
"üpurum pieJatr, ae plvrimoram votis annaras

sn^v, 'Uni Antistitnm, Idem fest am ad Eeelesiam. nnirei-m ntendit.*

osia
er it,

iiimn supra millosimum m uni-
eadem die nodomque ritu ((uotanids
sorvatis Rubriois et doorotis, cum ob

Bei der
!• I'

bischöflichen Kanzlei sind ferner eingegangen:
i

Inländische Mission.
a) Orden t liolio Ii o i t r ä g e pro 1907.

Rohertrag laut Nr. 5: Fr.
Kl. Aarguu: Beinwil 50, Fislisbaeh 201), Frirk 200,

Merenseliwand 300, Sarmenstorl' 113, Wohlen
575 „

K't. Hern: Fourehavon 11.75, Sanlcy 11.10, Koy-
hieres 11.20, Vernies 4.10

Kt Ht. Gullen: Bulgaeh 51, I [iiggenseh wil 200 „Kt (Harns: Oberurnen
Kt Gruuhiinden: Andeor-Spliigeu u

Kt. Lnzern: Hielnuitlial, (labe von Ungenannt 20,
rtelTikon 25 * „
Willisau, Nachtrag

Kt. Nidwaiden, Host-Zahlung dos lioeliw. bisehiil'l.
Koinniissariats „

Kl. Keliwyz: Ingonbohl, Kestzuhhmg • „
Kl. Solotliurn: l.egat von Arth baeiiat 30, begor-

Slil'tung 70, begat von sei. .Jgl'r. M. A. Storker
700

'

lieinwil (i.al), l ngenamit 20, Dörnach
b'amiswil 18

Kt. Wallis: Sammlung aus Mittel- u. buter-Wallis
Kl. Zürich: Zürich, biebfr.-Kirche (>()(), Aitstelteu

71.20, bster 40

153,780.48

1,438.

38.45
254.
300.

4.50

45. -

105.

54.00
80.30

>>,

Velj6
'

fi
lT r t Ii ni s Ii od ii I' I'll i s so: Undervelier Fr. 0.15, De

20 fir. "°urrignoii 1.40, (lourfaivre 13, Movelier 12.50, Vieipies' ®°«lco 14.25, Stein (Aargau) 50.

(Aarnn^V1' Kirr, Ii en der Diaspora d. H. Hasel: Stein
•gau) pt. 2()

bevriib a r ('11K hl. b a n d : Uadervelier Fr. 0.70, Pleigne 3.75,
SartnQer lourfaivre 8, Movelier 10.40, Vieques 10, Souleo 11.50,r" enstorf 30, Stein 20.

300.

00.50
3,385.60

714.20

Fr. 160,605.02

buzern, den 4. Februar 1008.

Der Kassier: J. Dliret, Propst

h A- P Or den P e t o r s p Co n n i g: Undervelier Fr. 12.90,
O.eo^v" lovelier 7, Bourrignon 1.35, Courraivre 0.50, Movelier

' •Cques 20, Souleo 20, Stein 20.

dejvpi^ a r (l i g S k 1 a v e n - M i s s i o n: Delemoiit Fr. 54, Un-
faivre'ot 4''eigne 3.30, Dovclior 5, Bourrignon 2.20, Cour-
23,85 p ' Movelier 7.50, Vieques 13, Souleo 13.50, Saignolögier
30, g. .°ttlaoli 4.30, ILiigglingen 22, Uuteriignri 45, Sarnienstorl

In Deutschland
bestellt man die „Schweiz. Kirchenzeitung" am
besten und am billigsten beim betr. Postamt.

Sto

D,

111 20, Arbon 26.15, Solotliurn 40, Pl'yn 27.
^ör t[ s Seminar: Delemoiit Fr. 76.40, Undervelier

10,iCQ,r6Volior 8. Bourrignon 2.10, Courfaivro 10.50, Movelier
es 47, Souleo 14.75, (Hovelier 20, Stein 20.

^°Iotilu
Gilt als Quittung'.

cn, 3. Februar 1908. Die bischöfl. Kanzlei.

mrAlle In. der Kire.henzeitnmj aastjcschricbcncn oder
rezensierten Iliieber irerilen, prompt, i/eJ.iefert von
RAI! tili <('• C/e., Lnzern.

Wir machen auf die in der „Kirchenzeitung'
regelmässig inserierenden Pinnen aufmerksam.

einspaltige Nouparoilln-Zoilo oder deren Raum:
Ha^ä,u'iS0I"8oi':ito: 10 (its

*
Bp • " " * : 12

aa^i^ngjswoise 2(5 mal

Vierteljahr. Inserate*: 1"> (Ms

Kin/olne „ : 2D „
* lie/ieliimGsweise 12 mal.

Inserate
Tarif' kür ÜKicr.\MKN: Kr. 1. pro Zeile.

Auf un veränderte Wiederholung und grösser«; Inserate Rabatt.

Inseraten-Annahme spätestens Dienstag morgens.

J*" empfehlen sieb zur Cieferung von solid und "t»
"•"•istgerecbl in ihren eigenen Ateliers gearbeiteten

Parameute» mtii jffaljittnt
fouiit mtrl; aller Iiird)lut)tat

^cfallitcräfe, iMatucn, tlfcppidjcn etc.
zu anerkannt billifleu Preisen.

Ibitaluoc uni» Hii|UIits|'cutuiinu'n jtt Pten|fen.

^ Neue Fastenpredigten 9
B)ben^ross01' Auswahl; Fiiisielitsendiiiigen zur Verfügung.
^kstpS° enipEolilon wir die iilteru, schon riilinilieh bekannten
Nfirtn,nl)lrodigten von Stiegele, Diessel, llansjakob, Hierbaum,
^ Schmitt u. s. w.

Räber & Cie,, Buchhandlung, Luzern.

^Luzern sa Hotel „Weisses Kreuz"
Ii T?' V' ^u,,nll°f UU(^ Hehiff. Altbolcanutcs, best rotiommiertcs Hai
hp« n^09, H'ili'Ä0 Rage. Massige Preise. Der lloehw. Oeistliehlce
loaders empfohlen. Portier uni liahnhof. 1001C

Küttel-Danner, Sohn, vormals Schiffskapitän Küttel.
zaz

Kurer & Cie., in Wil
Kanton St. Gallen

(Nachfolger von Huber-Meyenberger, Kirchberg)
empfehlen ihre selbstverfertigten, anerkannt preiswürdigen

Kirchenparainente und Vereinsfahnen
wie auch die nötigen Stoffe, Zeichnungen, Stickniaterialien,

Borten und Fransen fiir deren Anfertigimg.
Ebenso liefern billigst: Kirchliche Gefässe, und MetalIgeräte,

Statuen, Kirclienteppiche, Kirchenblumen, Altarauf¬
rüstungen für den Monat Mai etc. etc.

Mit Offerten, Katalogen u. Mustern stehen kostenlos z. Verfügung.
Bestellungen für uns nimmt auch entgegen und vermittelt:

Herr Ant. Ackermann, Stiftssigrist, Luzern.

Herdersche Verlagshandlung zu Freiburg'im Breisgau.
Soeben ist erschienen lind kann durch alle Buchhandlungen

bezogen werden:

Braun, J.,nS. J., 200 jVorlagen für Para-
mentenstickereien entworfen nach Motiven
mittelalterlicher Kunst. 28 Tafeln nebst Text. Dritte, durchgesehene

Auflagi-, Grosse der Tafeln: 51x71 cm. Text:
I.ex-8n (Vitt und 26). In Halhleinwand-Mappe M. 18.—; Text
für sieh M. 1.40.

Als Ergänzung liiezu ist erschienen: «Winke für die
Anfertigung und Verzierung der l'araniente > (1904, M. 0.40; gebunden
M. 8. -), welche unter Bezugnahme auf die Sammlung Auskunft
über alle einschlägigen Fragen gibt.
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auf die

Elisabeths-Rosen
der Katholischen frauenzeitung neue folge
fflanatsschriff für die christliche frauenroelt
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Orqan des Schweizerischen Katholischen Frauenbundes
Reduktion: Finna VVlnlstörfer. für die „Illittciliingen aus dem Frauenbund": ttina Schrlber, Sekretärin an der

Zentralstelle des Schweizerischen Katholischen Volksoereins. Bbonnementsprels fr. 1.80 pr. Jahr

Wir hoffen zuoersichtlich, dass sich unsere Orts-
Wir ersuchen die bisherigen oer ehrten teser-

innen, der Zeitschrift auch in ihrer neuen Gestalt

freundliche Aufnahme zu gewähren und ihr in

freundes- und Bekannten-Kreisen recht oiele ne e

Gönnerinnen zu werben.

Cuzern, den 31. Dezember 1907.

Der Vorstand des „Schweiz. Kath. Frauenbund".

oereine die Verbreitung und allseitige Unterstützung
dieses Kath. Frauenargans zur oornehmen Hufgabe
machen werden.

Zürich, im Januar 1908.

flamens des Schweiz. Kath. Frauenbundes:

Der Zentralpräsident:
Dr. Pestalozzi-Pfyffer.

Bezugnehmend auf obige ITlitteilungen richten wir die dringende Bitte an den Hochw.
Klerus, die „St. Clisabethsrosen" Instituten, Vereinen, Frauen, Töchtern, Dienstboten etc. angelegentlich

zum Abonnement zu empfehlen. Flur durch eine wesentliche Vermehrung der Abonnentenzahl

ist der Fortbestand der Zeitschrift gesichert. Diese Unterstützung hat bis jetzt noch nicht richtig funktioniert«

fine ganze Reihe oon Zirkularen des Vorstandes des kath. Volksoereins mit Gratis-Probeheften sind einfach

refusiert worden, ohne sie in Zirkulation zu setzen.

Jährlich 12 Hefte. Hbonnementsprels per Jahr fr. 1.80.

Probehefte stehen in jeder gewünschten Anzahl kostenlos zurVerfügung.
Wir bitten zu oerlangen. Adressenmaterial wird dankbarst entgegengengenommen.

Verlag: Räber&Cie., Buchdruckerei, Buch- u. Kunsthandlung, Cuzern.

Kirchenfenster-Spezialität.
Vom einfachsten bis zum reichsten, mit und ohne Figuren, streng religiöse Ausführung, kunstgerechte

und solide Arbeit mit langjähriger Garantie. - Skizzen und Offerten sind Interessenten stets zur Verfügung,
sowie persönliche Besprechung und Kostenvoranschläge.

Reparaturen es Glasmosaik für Wände und Altareinsätze, etc.
Massige Preise. Zahlreiche Referenzen. Telephon Nr. 3818

Emil Schäfer, Glasmaler, Basel (selbst Fachmann).

Soeben erschien:

Alirdjltdji'ö A>«nble.ril;oii
6in Hacbscblagebucb über das ßesamtgebiet

der Cbeologie und ihrer Hilfswissenschaften

Unter Sötitiuirfung zahlreicher {Fachgelehrten in Sletbinbung
mit ben sJJroicjjoren Aarl §ilgenreiner, 3of). 93. Wjius

S. J., 3ofepb Schlecht mtö 9lnör. Seiber
Herausgegeben oon tjkofejjor 89tid). Q3ud)betger

3«uel 23änbe

sJJlit firdjlicfjer ©enefpntgung

Cieferung 26/27: Kappadokien-Koran Preis 1IJ. 1.--

Ju begehen buret) alle 53ucf)[)aiiblungen

93eriui u. ^Haemetue DerIag$=®efe0f(f)oft
»tünchen J

m. b. §
1 '

Die Stolle eines Chordiri-
genton an der St. Antoniuskirche

in Zürich ist mit Ostern
1908 zu besetzen. Anmeldungen
mit.Zeugnissen versehen sind
zu richten an das kath. Pfarramt
a. d. Liehfrauenkirche Zürich.

Der Kirchenvorstand
der Liebfrauenpfarrei Zürich.

Billigst zu verkaufen
ein ganz neuer, reichlichst
vergoldeter gotischer

Flügelaltar
mit Tabernakel. Nähere
Auskunft erteilt

Pfarrer Stoeckll,
Aarau.

(Mit bisehöfl. Approbation.)
Preis 25 Cts.

Räber & Cie., Luzerm

teil Hli
sehr praktisch, vorzüglich b®* j
währt liefert in Kistchen von- f
360 Stk. I. Grösse für •'Vtstünd«
Brenndauer, oder von 150 Stk.
IX. Grösse für 1 — 1 stündig®
Brenndauer, ferner in Kistchen
beide Sorten gemischt, nämlich
120 Stk. I. Grösse und 102 Stk.
II. Gr. per Kistchen zu Fr. 7.

A. Achermann, Stiftssakristan |

Luzern.
Diese Rauchfasskohlen zeich'

neu sieh aus durch leichte Ent-
i zündbarkeit und lange sicher® [

Brenndauer.
Muster gratis und franko«

«J
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Soolion 01 sc 11 ci n I

Ergänzungswerk
/u don

ii. Katechet.

von Albert Meyernberg,- Professor.
I liaml-

Religiöse Grundfragen.
t. Lieferung Fr. 9.50 Mk. 8.

(Dor Kamt eischemt in 2 I lefeningen
Das Work wimlo m wmteston Kreisen dot

Dil. Tlietiltioen mit Ungeduld erwartet und wird
den vielen tausend Kaub ru der „Studien"
willkommen sein

Da das starke (iewietit dos llandes eine l'lhi-
mphtsend H)Hf in nl> lie Ii er Weise (per Kreuz band)
nicht zutatst, so bitten wir um »etl Bestellung

Dt der Krwartun» Ihres sehr «resehäl/ten
Auftrages /.eichnen

Mit \ or/imlieher Hoeliaehtuim '

Räber & Cie.,
Luzern.

l*

Verlag ooti 3fricbcit^ Ruftet in IHegensburg,
bu«& K'be t8iid)hanüiung 411 beti gleidjcn greifen 411 beziehen:

EUI

Die ben fiebeit &auptfünben entgegengefefcten
Sugcitbett. gajtenprebigten, gehalten in bei 3C
fiutcrifirrf)c 411 öeibelbcig m ber Saftenjeit 1907,
»on ü. atagel 112 S. 8" 9JI. 1 in Üeiiuoanb-
bimb 9J1. 110.

Die GarunbwaRrljeiteit ber (fceerjitie» hes f>ei=

figcit 3öntlfiU5i aiisfi'Ujrlicl) bargclegt in Oltis-
fprudjeit bor ()l. ftirdjcnoater uon P s8ogt (S. .1

784 Q 8n. 9JI. 5. in ^jalbfraii^banb 9)i 0.80.

Das 9leue Xeftament uitfercs Gerrit 3efus
CI)riftu5. Iteberfeljt nnb crtlart u. SK uguft ütnibt
(H. J.). Infifjenausgabc 070 Q 82°. 3" Eein-
luanbbanb "dJi. 1.

£>ie[er neuen Auflage jinb bie (Einleitungen 411 ben
heiligen (Eonttgclieu unb bcti s8riefett ber IKpofte!
oorgebrueft roorben. Ungeachtet biefer 3nWts
oermetjruug ift auf oielfeitiges Verlangen ber "J3rcis
für bus gebimbetie 23ud) auf 1 ®i. ermäßigt, bafur
aber eine allgemeine (Einführung in "Jtusfidjt geftcilt
woiben.

Der ujirflidje lob uitb ber StReiittol) in i8e
4ief)ung auf bie hl Satrameute, auf bie §äufigteit
ber uoveiiigeu IBegrabniffe, auf bie DJiittel ^uräBiebev
betebimg ber angeblich loten uitö 4111 Steuneibung
ber (befahl bes lebenbig (8egvabentoerbens. "Bftjdjo
logifif) "lliebijiuifd) tE t> e 010 n t f rt) ® St nine oem
V 3. 18. gerrere« (S J.) unb'^rofeffor Dr. 3. 18

(beitieffe (!8i,jeprdjibent ber fionboner (befellfchaft
4ur Verhütung oorciliger IBegrabniffe). Ecutfctje
Ueberfetjimg uachber franjöfifrijenviusgabe, beforgt
burch Dr. 3- ® (Benteffe. 444 S. 8n. 9Ji. 4.
in §a!bfratijbanb Wi 5.80.

1 Olif. — 1.20 ftr.
—W—

1.25 3*-.

1 Heu!

Jim lag uon ^rtobrtd) Ruftet tu |logeu«Ourg.

'•Deliebte ffoftenprebigten
(mit obeihiitliihei "Dnidgenehmiguua).

t'lagel, 2, Die den sieben Rauptsündcn
entgegengesetzten engenden, 8« 112 s an 1

geb an I K)

sieffei, r. (}. (0. Ss.), Das glückliche Jenseits.
2 aiufi Der Karfreitag mit seiner tiefbedeut
samen Citurgie. 2. -Jiiifi. Der Schlüssel zum
Rimmel. Die Rechenschaft nach dem Code.
;i aiufi Die grosse Gottestat auf Golgatha.
2 "Hüft

3ebes biefer 5 IBaubdfen fegtet gebiinben Hit 1 80

Das Heiden in ewiger Dacht, o "Hüft <seb.

DJ! 190 Der grosse Cag der rnte. 8 "Hüft
efteb an 190 Der Cod, der Sünde Sold. 3 «uft.
®eb an 100. Die rde, die Reimat des
Kreuzes, t yruft (beb an. 1.40

(Eine 3»Ho 411 gaftenprebigten geeigneten Stoffe«
enthalten bie beibett UBegiueifer in ben Engen ber geiftigeu
(Einjamteit, btefes berühmten IJkebigers, betitelt

„Auf Kalvariens Röhen". oseb an 5.20
,,Jfuf Cabors Röhen". (beb. an. 470

(fiifeuiing, (£. 3., Die Tastenevangelien und das
Heiden Christi, (beb an. 120.

lieberer, 3., Das bittere Heiden unseres Rerrn
Jesu Christi, (beb an. 4 40

2 e I) ner, 3., Der verlorene Sohn, (beb an. 140.

üeicRt, 3., Die Klagelieder des Propheten Jeremias.
(beb an. t 40.

ata gel, 2., Der verlorene Sohn. (beb. an 140
"Behufs weiterer atusroaht ftette id) meinen

Hkebigt=Äatolog
(oftenlos 4111 (Beifügung

"JJi 1 ttr. t 20 gr. 1.25.

I

GEBRUEDER GRASSMAYR
Glockengiesserei x»

J Vorarlberg FELDKIRCH Oesterreich 2.
U empfehlen sich zur rt

* MeHm Mil per Belle eis eiijeleer Hei g
M Mehrjährige Garantie für Haltbarkeit, tadeltosen Guss und -•
s vollkommen reine Stimmung. a
Ofl Alte Glocken werden gewendet und neu montiert mit §

leichtem Lautesystem. Glockenstiihle von Eichenholz oderw
Schmiedeisen.

Sakristeiglocken mit eiserner Stuhlung.

BODENBELÄGE für KIRCHEN
ausgeführt in den bekannten Mettlacher Vlatten liefern als
Spezialität in einfachen bis reichstem Mustern

EUGEN JEUGH & Co., Basel.
Referenzen: Kloster Mariastoin, Kirche in Hagenwyl, Eggers¬

tedt, Ocnsingcn, Stein, Säckingen, Glattbrugg
Appenzell, Fiselnngen, etc. etc.

6lockengimerei fi. Riimcht
AARAU und ZÜRICH,

älteste Glockengiesserei der Schweiz.
Lieferung ganzer Geläute und einzelner Glocken

Reparaturen.
Umänderung von Läuteeinrichtungen.
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F)erderTcbe VerlagsbancUung ju freiburg im Breisgau.
Said) alle Üudjfyanölunqcn ,51t bejictjcn

gflyteit^orträge unb Setrnt^ttingeit.
Seder, SB., S J Der oerlorette Solpt,

bie (V>e|if)tcfjtc 1)vj Giinbei* Bf 2 20, gib Bl 3

Seiffei, St., S J, Dos ßei&eit unferes Gerrit.
1 VI ll r I 3)! 2 HCl) 3J! 2 kl)

Die ijeilige gaftenjeit. 2 3iufingc 311 im>,
gob 33! 2 (jO

©berljnrb, Di' 9Jt, (lUOil Bt|cf)Of OOlt XlUl), Safte«.
Vorträge. 1 9IurI BJ cjcO Bf 7

ffifnbarb, Dr 21., Das religiofe ßeben itt ber
hatholifchen Kirche. 2 u. I 9Cuf 1 31! 2 110, qeb <0! 3 >0

ffiljrler, Dr. ©. (ö. u. (looi «moor» ev««) haften»
Predigten. '! sJl n TI 3Jf )0, ob 3)1 8 II)

- Dte ad)t Seligyreifuitgen bes fternt.
2 3111 f I 3J! 1

©rönings, 3-, S A
• ®*c ßeibeitsgefd)id)te

Unseres Herrn Jetu Chrlfti. I s,lufl Bf 5 21), qeb Bf 1 10

$ansjafoi>, §., Die t»al)re &ird)e gefu ©brifti.
.1 31 u) I 3J! 1 -jO, gel) 3)i 2 III

Die Dolerattj uttb bie 3"t«>leranj ber
kathollfrhen Kirche. 2 Wttfl Bf I iO, qeb Bf 2 10

3efus oon Btajaretf), ©ott iit ber SBelt
und im Sakramente. 1 9tufl Bf l *>« qeb Bf 2 «)

SDtejjopfer, Seidjt uni> Aommunion. i Mini
33! 1 1,0 gel) 3J! >, n»

DieSBunben unferer 3eituitb if)re£)eilunn.
3 31 nfl 33!, I 1,0, gel) 33! 2 10

— Sattft« 'JJIaria. o 3i u 11 33! i oo gel, <m 2 to

ftlaus, 3- 3-, fyaftenprebigteu. 2 21 u finge
33! 4 qet) 33! I,

SJlüIIer, St., C SS R, 9tUdfef»r ju ©ott.
2 9lufl Bf. 1 qeb Bf i so

Sauter, Dr S., O S Ii (ßtbt), Die ©oangelicn
der faltenzelt. 33! 1 gc(, 33!

Schäfer, Di 3-, Die Sßarabeltt bes Gerrit
tn V)omiheit eiflait BJ -» geb Bf l

Scheret, I' 91., üSibliottjet für tprebtgcr.
II Battö Der Olter-Cyklus. Bom Sonntag Stptuaqeimta
bu (£l)n|tt "ominulfnljit (5 u r! Bt s K) qeb Bf U
V »Kaub Die fefte des Herrn. (Bfit Bu'öiqtui fiu Uai
wotljc unb Oitcu^eit) 1 VUurl Bf s geb Bf 10

fljtefdjler, Sit., S J, $er 1)1. 3»f«pt) in beut
Ceben Chrlfti und der Kirche. 31itt 7 'Ktlhein und) "I
Scljuuibolpl) 2 31 Ii f 1 31!, ISO, gel) 3)1 2 70,

ffiir Pen erften iBeitbt= uitb Äommmtioit=

uitterritfjt.
!8eid)tunterricl)t, Der erfte, tut 9tu|fl)!uft ait beit

rtatedjtMinij flu bae. BtBum Bottenbiuq und) ben „Boll
flaitbtgett Jtnted)e|eu, uon 0> Wet)" >0^1 fmt. <>0 %\\

Dre()er, Dr 21)., ©e?(J)tbüd)Iein für dfriftlirfjc
Kinder, i VH u r 1 20 Bl geb 5 > BT

§ud, ©., Der erfte !8ufjunterricf)t tu uoII|tnnbtgen
5Uited)eieu mint tiunlettuitg uttb ^emetfmtgeu und) ber sJJie>

tfjobe sUlci)«» „sDoll|tnubtgcit ftntcdjüc»" ß Vfutl. l iß.
geb W MO

ßotott, g., 23ei<f)t= uttb Uommunionunterric^t
fin bte ObuKane bei Gd)tilett flu Cif)it|tenlel)ie uttb ^icbigl
jotute jui Gilb|tbelcbrung sUi t H), qeb sJJi, t

Sd)tnitt, Dr 3., 3lnleitung )tir ©rteilung bes
ersthommunlhanteminterrlchtc's. II Sinti 3Jl" 2 1,0,
gel) 3)1 130

Sd)toeit)er, Dr 5., fieid)tfa&li<t)er ©ei(^tunter=
rieht iiiTiadjit )iu Slmöei mttti bei Stufe bto Hielten Scljul
[nl)tcj ") ytu) I 8 spf

^füv bte betltac ^aften^eit
3tt ber £erberfd)en öertogsljanblung 311 greiburg im Sreisgnu finb etfd)ienctt unb formen

buref) alle 93ud)faublimgert belogen werben.

Ußefcijletj 9tt.f S. J., Streu^iuegbucblettt. KJO (xii u. 96) tut — 75; geb in ßein-
toatib ®i 1 30 — (Ein oon §eijen fommenbes unb 311 Serben ge[)enbes 93tid)[ein uber'bas foftbare
ßeiben tttjrifti ijt bas neuejte fur bie roeiteften Jlreije beftimnite 2Berfcben aus ber ffeber bes
allbefanntcn P fOfcjdjIer

Stiller (tub ertdjteucn
9loancitti, P K., S J, ßeben unb ße^re 3efu

Christi. ®etinc^tungen. 9ltts beut i?aleuu)cf)eu uort Oi
1, Ccher. \ Wufl 2 ^be. W M>0, geb W 180

Seiffei, St., S J Dos ßeiben unferes Gerrit.
®etrad)tungspuu!te fUt bit Ijetltge $a)tenjeil 3. 9lufl
W 2. geb. m 2 80

— Die ifeilige goftenjeit. »etcnditungspioilte Uber
(Eoangelien oott Septuageihna bis ^Baimiomitag 2. Wufl
W \ 80, geb 9JI ' 2 (.0

Düftermaib, Dr g., Der ^eilige ftreujtoeg ju
Jerusalem und die Kreuzmegandacht. 3 VI n f 00
qeb W. 1.10

©rönings, 3-, S.J., Dießeibensgefcf)id)te~un=
seres Herrn Jesu Christi erflart 4 *KufI. OJt 3 20, qeb
qeb. tn Üetnuxmb W i 10

ße ttamus, Dr ©., ßeben unferes $errr» 3cfus
Christus. Wus bent $ranio|t|(ken oon Keppler. 2 58be

W 11. geb. W 15.

giir bett SJtonot SDIÖC3

ßef»re nom Ureuje. m stufi mt u sm&nticrjen
7,» sJ3f geb W 1 unb l)bf)ei.

OJlot, Der geiftlidje, unb getftlirfje >jerbft.
Slusgclegt nuf bau ausuicubtgc unb iiuucribtge bittere Selben
unifies alleiltebilen Sjetrn unb ecltgmadjcrn 3cUi (ll)H|ti
Öeiaii'jgcgebeuuou I'.f.S.HattlcrS J 33! 180, gel) 3)12 50

9Jtefd)Ier, SOI., b J Das tatljol. ilirdjenjafir.
«etcacljtung.n über baa Scbcii un|eiCo Jjeuii 3eius> (ibtiitu,,
be5 Sofjnc. (botteo 2 ®be 2 2luf[. 3)1,1, geb 33! <) -,o

Dos ßeben unferes $>erm 3efu ©^rifti,
beo Go[)tteß 0)üttc5, in Betrachtungen (> ^lufl 2 Bbc
W. 7")0, qeb. sJJt 11.—

MtüIIer, JSJI., C. SS. R, «Riidfe^r 3U ©ott.
Betrachtungen übet bte ^orabel uom oerloienen Sohn. s4tus»
bem l£nqlt|d)en. 2 Wufl. SOt 3 geb W 380

Stolj, 9llbait, ßlerforgungsauftalt für ortne
Sünder, «ufr unb Söeidjlbiidjlein 3lus beit Sd)tlften beb
33etfa||ecb geiammelt oon franz Hattler S ,r 33! i
geb 3)! i 50 '

©ils, 3* ©et)et 3u 3ofepI)! oüeöeinnrfjictn flu
fromme Bereitet bes f)l 3wh. namcniltd) putt (Gebrauche

tuahtettb bes tflonats Itlärz. 5 5Iuf(. Wtt Üitclotlb
(3m Drucf)

SRefdjler, TO., S J, Der ^1. 3o?eplj in i»em
Ceben Christi und der Kirche. Wtt 7 Bilbeut nod) 3
Schroubolpl) 2 yi u f l sJJt 1.80, qeb DJt. 2 .»0

Metteitmaier, Der fromme üSercftrer bes
hl. Joseph ober Der Rlonat HTärz, 3. 91 url t 20
geb. W i go '

Seiö, Dr. 3., Die 25eref)rung bes Ijl. 3ofeofi
in il)ier ge|d)id)tlicl)eu Enlumilung bis )iim uoiiiil uon Ictenl
3)lit 80 SBilbeni nuf 12 lafeln (3m ®lmt)

Venerabiii clero.
Vinuni do vite me-

i um ad. s s Eucliari-
stiam conlieiendai»
i s. Eccloam prab;
sciiptuiu commenciai
Dornum

Bucher et Karfhaus

m rpiscopo jum-
|iti iiitlo ailncta
Schlossberg Lucerno^

Collis. Rlickli

8aljttl)offtraße
empfiehlt sein best enigembt f.c''er'

Ueberiidhine von neuen kircl)H®e"
Geraten in 0old und Silber, sowie

Renovieren, Uergolden und Uersilbern

derselben bei gewissenhafter, solid«'

und billiger fliisfiibrung.

Jünglinge
vom 10 Lohonsjdhio in, wolehn s-^
im Oulonsst ukIp di t Kt inlconp"®»
widmen mopliton, können bei d

bat mhetzKjcti lit adet n zu Montabw
(Provinz N tssettt) Aiitniiuno

Aei/tliclies Atlesf und I!mi)toblui|g
sehrotbon ties Oitsjjetsllu hen (l
besuche iiei/uluyin. ^

Kirchenteppiche
in grosster Auswahl bei

Oscar Schüpfer, Weinniarkf»

Luzern

Carl Sautier
in Luzern

Kapell|)lntz 10 — Erlaclierh0'
ompfiülilt sielt tnr alio ins Bankf^c
cinschlagendon Go chaf o ^

Für Geistliche.

ErhoBungsheii*1
besonders fur Herbst-, VVitit0'"
u. Fruhjalu's-Aufentlialt geeigUe •

Villa Raffaele, Lugano,
italionisebe Schweiz.

flrelicr für Kircbonmalerei <5 »
von

ß. BßuI-J^ißUiolm, Jitßirfl V, Bignaufti*. 9.

Renovation-und Ausmalung ^von Kirchen, Kapellen etc. :

Cüntfitürfe unb Holfcnbereiffmutgen

Stirciienparamcntc:
Messgewänder, Stolen, Alben, Cingulum,

Birette, Chorhemden, Ministrantenröcke u.s. w.

sind in schöner Auswahl vorrätig bei

Räber &Xie., Buch- und Kunsthandlung
| Franken-Morgartenstrasse

Gouvert mir Finna liefer
Räber & Cie., Luzerru

EDUARD KELLER
ATELIER FÜR KIRCHLICHE KUNST

Willisau Luzern
empfiehlt sich dor Hochw Geistlichkeit für Lieferung von A
taren, ui. Grabern, Statuen, Vergolderoi und Kirchenmalere
Kenovation ganzer Kirchen

Paris 189ÖGoldene Medaille

Bossard & Sohn
Gold- u. Silberarbeiter

LUZERN
Stein», Schwanenplatzz.

Empfehlen unsere giosse und gutcmgenchteteWorkst.itte zur Anfertigstilvoller Kiiohengoiate, wie /u deren sorgfältiger Reparatur.
Feuervergoldung - Mässige Preise.


	

